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Besonders hervorzuheben ist ihr unermüdlicher Einsatz für die Weiterentwicklung 
und die Förderung innovativer Ansätze in der ambulanten Betreuung und Pflege. 
Ingrid Frommelt hat stets verstanden, dass Qualität im Sozial- und Gesundheits-
wesen nicht allein durch Strukturen, sondern vor allem durch menschliche Nähe 
und Vertrauen entsteht. Dank ihrer Beharrlichkeit und Glaubwürdigkeit gelang 
es, zahlreiche Stiftungen und private Förderinnen und Förderer für die finanzielle 
Unterstützung der FHL zu begeistern. Diese nachhaltige Finanzbasis, die sie 
über viele Jahre aufgebaut hat, bildet heute ein solides Fundament, auf dem die 
Familienhilfe weiter gedeihen kann.

Diese Festschrift ist ein Zeichen der Wertschätzung für eine Persönlichkeit, die 
mit Herz, Verstand und Tatkraft das Gesicht der Familienhilfe Liechtenstein 
geprägt hat. Sie zeigt die vielen erreichten Meilensteine, wie etwa den Zusammen-
schluss der Vereine bis hin zu einer Stiftung des öffentlichen Rechts, den Aufbau 
der Fachstelle Betreuungs- und Pflegegeld, die Gründung des Palliativ-Netzes 
Liechtenstein, die Umsetzung des Massnahmenpaket zur Förderung der Pflege-
berufe und die Integration des ambulanten Bereichs der Lebenshilfe Balzers. 
Unser besonderer Dank gilt hierbei allen, die an dieser Festschrift mitgewirkt 
und damit dazu beigetragen haben, Ingrid Frommelts Wirken in Wort und Bild 
festzuhalten.

Im Namen aller, die mit Ingrid Frommelt in den unterschiedlichsten Rollen zu-
sammengearbeitet haben, und im Namen all jener, die von ihrem Wirken profitiert 
haben, sagen wir von Herzen: Danke. Möge diese Festschrift dazu beitragen, ihre 
Verdienste sichtbar zu machen und andere zu inspirieren, den Weg einer engagier-
ten und nachhaltigen Sozialpolitik fortzusetzen.

Mit den besten Wünschen für ihren neuen Lebensabschnitt und in grosser 
Dankbarkeit  

Mathias Hemmerle, 
für den Stiftungsrat der Familienhilfe Liechtenstein

Liebe Ingrid, 
liebe Leserinnen und Leser 

Seit über zwei Jahrzehnten prägt Ingrid Frommelt das soziale Gefüge unseres 
Landes. Sie nimmt soziale Verantwortung nicht nur als Pflicht, sondern als 
Berufung wahr.

Die vorliegende Festschrift ist weit mehr als eine Sammlung von Erinnerungen 
und Beiträgen. Sie ist ein Spiegel einer aussergewöhnlichen Persönlichkeit, ihrer 
Visionen und ihres unermüdlichen Einsatzes für die Familienhilfe Liechtenstein. 
Wir alle – Vorstand/Stiftungsrat, Mitarbeitende, Partnerorganisationen und Klien-
tinnen und Klienten – verdanken ihr unzählige Impulse, die weit in die Zukunft 
wirken werden.

Wer mit Ingrid Frommelt zusammenarbeiten durfte, kennt ihre einzigartige 
Verbindung von Fachkompetenz, Empathie und Entschlossenheit. Unter ihrer 
Führung entwickelte sich die Familienhilfe Liechtenstein zu einer verlässlichen 
und modernen Institution. Ihr Engagement ging stets weit über das Erwartbare 
hinaus: Sie hat Menschen ermutigt, gefördert und ihnen ein Umfeld geschaffen,
in dem sie ihre Fähigkeiten zum Wohle anderer einsetzen konnten.
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Die Familienhilfe ist wirklich eine grossartige Einrichtung! Mir scheint, es 
gibt nichts Vergleichbares in unseren Nachbarländern. Die Möglichkeit eine 
unkomplizierte, passgenaue und gleichzeitig professionelle Hilfe zu bekommen - 
und zwar genau dann, wenn man sie benötigt - ist nicht hoch genug zu schätzen. 
Dazu kommt die Flexibilität, auch auf neue gesellschaftliche Bedürfnisse einzu-
gehen. Die Palette der Hilfsangebote geht quer durch die Gesellschaft und deckt 
alle Altersgruppen mit einem beeindruckenden Angebot an professioneller und 
freiwilliger Hilfe ab.

Ich frage mich, ob es heute noch möglich wäre, eine derartige Einrichtung zu 
gründen, alles hat sich zu sehr verändert, einzig das Bedürfnis nach eben einer 
solchen Institution nicht: im Gegenteil, dieses wächst und vergrössert sich ständig. 

Die Überführung vom Verein zur Stiftung war eine wichtige strategische Ent-
scheidung, deren kluger Aufbau unter Einbezug der Gemeinden und einem 
Vertreter der Regierung hilft die Bedürfnisse der Bevölkerung umfassend zu 
kennen. Ich gratuliere der Familienhilfe und Frau Dr. Ingrid Frommelt herzlich 
zu diesen so geglückten Schritten! 

Frau Dr. Ingrid Frommelt möchte ich für ihre grossartige Arbeit, ihren offen-
herzigen, wunderbaren und selbstlosen Einsatz während der vielen Jahre für die 
Familienhilfe und damit für die Menschen in Liechtenstein von ganzem Herzen 
danken!  

I.K.H. Erbprinzessin Sophie von und zu Liechtenstein

Das erste Mal, als ich die Familienhilfe bewusst wahrnahm, war aufgrund einer 
Erwähnung von Dr. Ingrid Frommelt. Unsere Kinder sind etwa gleich alt und 
während eines ‚Abmachen‘ fiel der Name dieser Institution. Frau Dr. Frommelt 
war voll des Lobs über diese wunderbare Einrichtung. Der damalige Präsident 
Lorenz Hasler, der sich Gedanken um seine Nachfolge machte, traf die kluge und 
weitsichtige Entscheidung, hierfür Ingrid Frommelt zu gewinnen. 

Nach einer kurzen Zeit als Vizepräsidentin übernahm sie im Jahr 2024 das Amt 
der Präsidentin des Vereins. Während dieser Präsidentschaft hat sie massgeblich 
an deren Weiterentwicklung und Zukunftsstrategie beigetragen. Ihr war bereits 
früh klar, dass die gesellschaftliche Entwicklung dazu führen würde, dass der 
Bedarf für die Leistungen der Familienhilfe ansteigen, jedoch gleichzeitig die 
Ressourcen knapper werden würden - und zwar alle gleichermassen. Daher war 
es ihr von Beginn weg ein grosses Anliegen, die Familienhilfe zukunftssicher 
aufzustellen, so dass diese auch weiterhin ihren - ohne zu übertreiben - unschätz-
baren Dienst an der Gesellschaft fortführen kann.

„Die Familienhilfe ist 
wirklich eine grossartige 
Einrichtung!“
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Ihre Präsenz blieb in der Öffentlichkeit nicht unbemerkt. Ingrid wurde für viele 
ein bekanntes Gesicht, sei es durch ihre Arbeit oder ihr beeindruckendes Geschick 
im Spendensammeln. Für uns als Familie war diese Popularität manchmal eine 
Herausforderung, etwa dann, wenn wir im ‚Hintergrund‘ warteten, während sie 
in Gespräche verwickelt war. Aber eines blieb für Ingrid immer klar: Trotz aller 
Bedeutung der FHL stand ihre Familie an erster Stelle. Unser Glück, unsere 
Sorgen, unsere Einheit, unser Familienleben, hatten für sie stets Priorität.

Wir haben durch sie gelernt, was es bedeutet, sich selbstlos für andere einzu-
setzen. Die Dankbarkeit, die Ingrid für ihr Engagement entgegengebracht wurde 
und wird, durften und dürfen wir miterleben. Für uns ist die FHL ihr ‚drittes Kind‘, 
ein Werk, das bleibt und auch künftigen Generationen dienen wird. 

Wir sind mächtig stolz auf unsere Mama und meine Ehefrau.  

Veit Frommelt, Ehemann

Wenn Ingrids Mandat als Präsidentin des Stiftungsrats der Familienhilfe Liechten-
stein (FHL) am 31. Dezember 2025 endet, blickt sie auf ein Vierteljahrhundert zu-
rück, in dem sie das Schicksal der Stiftung entscheidend mitbestimmt und geprägt 
hat. Aus tiefer Überzeugung und mit unermüdlichem Einsatz hat sie die FHL zu 
dem gemacht, was sie heute ist, eine verlässliche, öffentlich-rechtliche Institution, 
die Menschen in Liechtenstein jeden Alters an 365 Tagen rund um die Uhr mit 
mannigfaltigen Dienstleistungen betreut und pflegt.

Für Ingrid war dieses Engagement nie nur ein Amt, sondern eine Herzensauf-
gabe. Verwurzelt in einer Arztfamilie, vertraut mit medizinischen Fragen und 
sensibel für die Belastungen von pflegenden Angehörigen - auch in unserer 
eigenen Familie - war sie von Anfang an getrieben, eine Einrichtung zu formen, 
die Qualität, Menschlichkeit und Professionalität verbindet. Dabei halfen ihr viele 
ihrer persönlichen Eigenschaften wie Klugheit, Zielstrebigkeit, Organisation, 
Leidenschaft, Mut, Disziplin, Durchsetzungsstärke und - nicht zuletzt - ihre vielen 
Visionen.

Viele Stunden verbrachte sie am Schreibtisch, schrieb Konzepte, las Gesetzestexte, 
bereitete Gespräche vor und vertiefte sich in Zahlen und Tabellen, die sie sich oft 
im Selbststudium erschloss. Ebenso wichtig war ihr der direkte Kontakt mit Men-
schen, zuhören, handeln, begleiten, das waren ihre Stärken. Daneben zeugen zahl-
loseste Telefonate, der Besuch von Veranstaltungen und Weiterbildungen von ihrer 
Hingabe. Nicht selten richteten sich unsere Mahlzeiten und ab und an auch unsere 
Freizeit, ja sogar Ferien, nach der Agenda der FHL. Selbst aus der Ferne, unabhän-
gig von Kontinenten und Zeitzonen, blieb sie mit ‚ihrer‘ Stiftung verbunden. 

„Ingrids Leidenschaft aus 
Sicht der Familie“
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Der Verband Liechtensteinischer Familienhilfen (VLF) mit den 6 Familienhilfevereinen 
(Balzers, Triesen, Triesenberg, Vaduz, Schaan/Planken und Liechtensteiner Unterland) 
fördert, unterstützt und ermöglicht mit ihren Dienstleistungen das Wohnen und Leben 
zu Hause für Menschen aller Altersgruppen, die der Hilfe, Pflege, Behandlung und Betreuung 
bedürfen. Der VLF fördert dabei seine 6 Mitglieder durch Dienstleistungen, intensiviert 
die Zusammenarbeit und vertritt ihre Interessen gegenüber Behörden, anderen Verbänden 
und Institutionen. 

Eine im Jahr 2001 vom VLF in Auftrag gegebene Bedarfsanalyse und -prognose zeigte 
auf, dass aufgrund der künftigen Bevölkerungsstrukturen die Leistungsnachfrage grösser 
wird und somit auch der Bedarf an Fachpersonal im Betreuungsbereich sowie an Pflege-
fachpersonen sehr stark steigen wird. Die Vereins- und Verbandsstrukturen seien dahin-
gehend anzupassen. Ebenso sei die Regelung zur Finanzierung für die zu erbringenden 
Dienstleistungen den neuen Begebenheiten anzupassen.  

	 Familienhilfe
01.01.2002 - 16.11.2004	 Vizepräsidentin VLF
16.11.2004 – 30.06.2013 	 Präsidentin VLF

01.07.2013 – 31.12.2024	 Präsidentin FHL e.V. 
01.01.2025 – 31.12.2025	 Präsidentin Stiftung FHL  

01.01.2010 – 31.12.2025 	 Strategische Zuständigkeit als FHL Präsidentin 
	 für die Fachstelle Betreuungs- und Pflegegeld 
	 Als Präsidentin des VLF, als Präsidentin der Familienhilfe 
	 Liechtenstein, der Präsidentin der Stiftung Familienhilfe 
	 Liechtenstein war sie für die strategische Leitung der 
	 Fachstelle verantwortlich

seit 07.09.2012	 Palliativ-Netz Liechtenstein   
	 Gründungsmitglied und Präsidentin seit 2012 

2004 – 2016 	 Sanitäts-/ Landesgesundheitskommission
	 2004 – 2008 Vertreterin des VLF in der Sanitätskommission
	 2008 – 2016 Mitglied der Landesgesundheitskommission, 
	 die sie von 2012 – 2016 präsidierte 

Dr. iur. Ingrid Frommelt wurde am 4. Dezember 2001als Vizepräsidentin 
in den im Jahr 1966 gegründeten VERBAND LIECHTENSTEINISCHER 
FAMILIENHILFEN (VLF) gewählt. 

Mit einzigartigem, weitbli-
ckendem Engagement leitete 
Ingrid Frommelt während 
vieler Jahre die Geschicke 
der häuslichen Betreuung 
und Pflege, verstand es aus-
gezeichnet zu vernetzen und 
prägte das heutige Sozial- 
und Gesundheitssystem 
Liechtensteins mit. 
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2002

2003

2004

2005
Die Gespräche mit dem zuständigen Ministerium und einer Delegation der 
Vorsteherkonferenz zur Lösungsfindung einer Entlastung der angespannten 
Finanzsituation des Verbandes und der Vereine waren erfolgreich. Eine vorerst 
einmalige Zahlung von Land und Gemeinden entschärfte die Situation merklich.

Ingrid Frommelt vertritt den VLF an Sitzungen mit dem Ärzteverein. 

Ingrid Frommelt übernimmt das Amt als Präsidentin des VLF von Lorenz Hasler. 

Die Verhandlungen mit dem Ministerium und Vertretern der Vorsteherkonferenz 
bezüglich der vom VLF gewünschten Neuausrichtung zur Subventionierung des 
Verbandes und der Ortsvereine wurden aufgenommen. 

Aufnahme der Gespräche für einen neuen Tarifvertrag mit dem Krankenkassenverband 
bezüglich die Abänderung der Verordnung zum Gesetz über die Krankenversicherung, 
um alle zu erbringenden Leistungen im Bereich der Spitex abrechnen zu können. 

Ingrid Frommelt nimmt als Vertreterin des VLF in die Sanitätskommission Einsitz.

Verbandsintern wurden die Weichen für die kommenden Jahre im Bereich Qualitätssi-
cherung, Professionalisierung, Zusammenarbeit/Kooperationen mit der Liechtensteini-
schen Alters- und Krankenhilfe (LAK), der Implementierung von notwendigen Software-
Programmen, Pandemieplan und internen Koordinationsstellen, etc. gestellt.

Mit den im genannten Gutachten aufgezeigten Herausforderungen, Fragestellungen 
und Lösungsvorschläge haben sich die Verbands- und Vereinsvorstände im Jahre 
2002 eingehend auseinandergesetzt.

Die finanzielle Situation verunmöglicht es den Vereinen und dem Verband jedoch, 
die vom Experten vorgeschlagenen Lösungen der Umstrukturierung umzusetzen. 

Die Verbandsvertreter des VLF haben daher zur Klärung der finanziellen Unter-
stützung und der notwendig strukturellen Neuausrichtung der Vereine und des Ver-
bands um ein Gespräch mit dem Ministerium und den Gemeinden angesucht.

Der VLF bezieht die neuen Büroräumlichkeiten im Gebäude der LAK in Schaan.

Der intensive Austausch mit dem Krankenkassenverband und den zuständigen 
Amtsstellen ermöglichte eine Änderung der Verordnung zum Krankenversiche-
rungsgesetz (KVV). Seit Inkrafttreten der entsprechenden Verordnungsbestimmun-
gen können die Vereine nun auch die Abklärungs- und Beratungsgespräche mit der 
Krankenkasse abrechnen.

Da Liechtenstein die Alterspolitik neu überdenken und teilweise neu strukturieren 
muss und eine strikte Aufgabenentflechtung im Bereich der Betreuung von Hilfe-
bedürftigen, Kranken und alten Menschen nicht so einfach ist, fällt im Spätsommer 
2005 der Entscheid, dass der bestehende Finanzierungsmodus für die Familien-
hilfen und die LAK vorläufig beibehalten bleibt. 

Die bisherigen Ausbildungen im Bereich Betreuung und Hauswirtschaft sind 
aufgrund der Ausbildungsrevision nicht mehr möglich. Im Verband ist daher zu 
klären, welche Massnahmen notwendig werden, um auch die neue Ausbildung 
zur „Fachangestellten Gesundheit FZ“ anbieten zu können. 
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2006
2008

2007

Am 18. März 2008 fand das Round-Table-Gespräch zwischen Sozialminister, 
Bürgermeister, Gemeindevorstehern, Familienhilfen-Vereinspräsidentinnen, 
VLF-Präsidium und dem externen Berater bezüglich Umsetzung des Altersleit-
bildes der Regierung statt. Dabei wurden die Leistungsanforderungen an die 
Familienhilfevereine und den VLF neu definiert.

An 12 Workshops erarbeiteten die Verantwortlichen des VLF und der Familien-
hilfevereine am Modell „zeitintensive, bzw. langfristige Betreuung und Pflege“ mit 
einem Fachexperten. Ein erster Zwischenbericht durfte die VLF-Präsidentin dem 
Sozialminister, dem Bürgermeister und den Gemeindevorstehern im September 
vorstellen. 

Vertreterinnen/Vertreter des Vorstandes VLF und der Familienhilfevereine

Im Jahr 2006 feiert der Verband Liechtensteinischer Familienhilfen sein 
40-Jahr-Jubiläum im Beisein der Schirmherrin, I.D. Fürstin Marie von und zu 
Liechtenstein, des Regierungschefs, des Sozialministers, vielen Vertretern 
des öffentlichen Lebens, der Systempartner, der Verbandsmitglieder sowie 
der Förderer und Gönner.
 
Im Dezember präsentiert die Regierung das neue Altersleitbild. Dieses baut klar 
auf dem Bekenntnis „Daheimsein hat Vorrang“ auf und sieht eine Stärkung des 
ambulanten Bereiches vor. Der VLF hat bereits seit längerer Zeit Vorkehrungen 
getroffen, um den kommenden Herausforderungen gewachsen zu sein. 

Im September fand die Startveranstaltung des Projekts „Palliative Care Liechten-
stein“, organisiert von der LAK und der FHL, statt. Dazu wurden Organisationen 
eingeladen, welche direkt mit Palliativ Pflege in Beziehung stehen. Der ausge-
wiesene Fachexperte, der an diesem Tag referierte, konnte für zwei Folgeveran-
staltungen als Moderator und „Geburtshelfer“ für ein Palliativ-Netz Liechtenstein 
gewonnen werden. 

Erstmals wird in Zusammenarbeit mit dem Ausbildungsverbund der LAK in der 
Spitex Vaduz eine Auszubildende „Fachangestellte Gesundheit FZ“ begleitet. 

Seit 2007 werden landesweit einheitliche Tarife für Stunden-, Halbtages- 
und Tageseinsätze verrechnet. 

Die Verantwortlichen der Familienhilfevereine und des Verbandes befassten 
sich unter anderem mit Fragen des Arbeitsrechtes, mit der Entlöhnung von Nacht-
wachen, Pikett- und Wochenendeinsätzen, der Erarbeitung von Qualitätsstandards, 
der fachspezifischen Fortbildung von Mitarbeitenden sowie der Schaffung eines 
Palliativ-Netzes Liechtenstein. 

Landtagsabgeordnete reichen im Mai das Postulat betreffend Besserstellung der 
ambulanten Pflege und Betreuung, insbesondere der finanziellen Unterstützung 
der Pflege- und Betreuungsarbeit in den Familien ein.
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2009
Die FL-Regierung genehmigt das „Modell zeitintensive, bzw. langfristige Betreuung 
und Pflege“ und erteilt dem VLF eine Zusage der modellbedingten Kostenübernahme 
im Rahmen der bisherigen Kostenteilung Land/Gemeinden. Die Vorlage dieses 
Modells an die Gemeinden erfolgte umgehend mit der Bitte um Genehmigung und 
um Zusage der Kostenbeteiligung wie von der Regierung vorgeschlagen.

Mit der Leitung der Aufbauarbeiten für die dem VLF anzugliedernde Fachstelle für 
Betreuungs- und Pflegegeld, die Suche nach einem validierten Leistungserfassungs-
system und geeigneten Büroräumlichkeiten, der technischen Infrastruktur und der 
personellen Ausgestaltung, wurde der Präsidentin des VLF betraut. In Zusammen-
arbeit mit dem Ministerium und dem Direktor der AHV/IV/FAK galt es zudem, einen 
Vorschlag für die Verordnung zum Gesetz über die Ergänzungsleistungen der AHV im 
Hinblick auf die Leistungsstufen und die übrigen Voraussetzungen für den Bezug des 
Betreuungs- und Pflegegeldes auszuarbeiten. 

Seit der Neuregelung der Subventionen mit Land und Gemeinden verfügen die 
Familienhilfevereine erfreulicherweise über eine solide Finanzbasis und einer 
Anhäufung des Eigenkapitals. Eine Überprüfung dieser Entwicklung wurde im 
Auftrag der Vorsteherkonferenz vorgenommen. Dabei konnte eruiert werden, 
dass ein wesentlicher Betrag des Eigenkapitals aus Spendengeldern generiert wird, 
die für die Deckung des normalen FH-Betriebes nicht eigesetzt werden dürfen. 

Die Regierung beabsichtigt die Einführung eines Betreuungs- und Pflegegeldes 
und die Beurteilung der Leistungsstufe durch die „Fachstelle häusliche Betreuung 
und Pflege“ die dem VLF unterstellt ist. 

Familienforum im August 2008 – S.D. Erbprinz Alois von und zu Liechtenstein,
Regierungsrätin Rita Kieber-Beck, Ingrid Frommelt

Familienforum im August 2008 – Ingrid Frommelt, Regierungschef Othmar Hasler 
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R a p h a e l H u b e r
G o l d s c h m i e d

Manschettenknöpfe

mit Mondstein

Individuelle Betreuung wird möglich

Um ein individuelles Pflegekonzept bemüht: Elisabeth Kaltenbrunner, Leiterin der Fachstelle für häusliche Betreuung und
Pflege, Ingrid Frommelt, Präsidentin des Verbands der Liechtensteinischen Familienhilfen, Gesundheitsministerin Renate
Müssner und AHV-Direktor Walter Kaufmann (v. l.). Bild Elma Velagic

Ab Januar wird mit einem 
Betreuungs- und Pflegegeld
auch Hauspflege finanziell 
abgegolten. Anspruch darauf
hat jeder Hilfsbedürftige in
Liechtenstein. Genaue Auskunft 
darüber gibts bei der KBA.

Von Shusha Maier

Es gilt als Durchbruch im Gesund-
heitswesen, das neue «Betreuungs-
und Pflegegeld für häusliche Betreu-
ung». Ab 1. Januar wird damit zumin-
dest ein Teil des Pflegeaufwands an Pa-
tienten, die im häuslichen Umfeld be-
treut werden, abgegolten. Das heisst,
dass nun nicht mehr nur Fachperso-
nen entlöhnt werden, sondern dass
auch pflegenden Familienangehörigen
die längst fällige pekuniäre Anerken-
nung für ihre Pflegearbeit zuteil wird.

Vertreter aller an der Einführung
des Betreuungs- und Pflegegelds be-
teiligten Institutionen informierten
gestern in Vaduz über diese neue Leis-
tung, die zu gleichen Teilen von Staat
und Gemeinden finanziert wird. An-
spruch darauf hat grundsätzlich jeder
betreuungs- und pflegebedürftige
Mensch mit regulärem Wohnsitz in
Liechtenstein, unabhängig von Alter
und Vermögenssituation und das be-
reits ab einer leichten Hilflosigkeit.
Das Betreuungs- und Pflegegeld wird
zudem zusätzlich zur Hilflosenent-
schädigung ausgerichtet. Um den An-

spruch zu verifizieren, wurde eine
Fachstelle geschaffen, die beim Ver-
band Liechtensteinischer Familienhil-
fen angesiedelt ist und deren  Aufgabe
es ist, zusammen mit dem zuständigen
Arzt und den Betreuenden für jeden
Einzelfall ein individuelles Betreu-
ungs- und Pflegekonzept auszuarbei-
ten. Dabei werden, nach dem standar-
disierten Leistungserfassungsinstru-
ment RAI HC Schweiz, wie die Leite-
rin der Fachstelle für häusliche Be-
treuung und Pflege, Elisabeth Kalten-
brunner, berichtete, der jeweilige
Grad der Betreuungs- und Pflegebe-
dürftigkeit  festgelegt sowie die soge-
nannte Leistungsstufe definiert. Diese
kann von einem minimalen Tagessatz
von 10 Franken bis zur Maximalleis-
tung von 180 Franken pro Tag variie-
ren. Ausgerichtet wird das Betreu-
ungs- und Pflegegeld als Vorschuss
schliesslich auf der Grundlage der
durch die Fachstelle erfolgten Emp-
fehlung von der AHV-IV-Verwaltung.
Die Fachstelle wiederum wird im Sin-
ne einer Qualitätskontrolle nachprü-
fen, ob die Betreuung und Pflege vor
Ort in einem angemessenenRahmen
stattfindet und ob und inwieweit das
Betreuungs- und Pflegegeld auch be-
stimmungsgemäss verwendet wurde.

Noch Anträge ausständig
Personen mit Anspruch auf Leistun-
gen gemäss dem neuen Gesetz sollten
ihre Anmeldung sobald als möglich di-
rekt an die AHV-IV-FAK-Anstalten

richten, sagte AHV-Direktor Walter
Kaufmann. Ohne vollständige An-
tragsformulare könnten zu Beginn des
Jahres keine Leistungen abgegolten
werden. Auskünfte zum Betreuungs-
und Pflegegeld sowie Hilfestellung
beim Ausfüllen der Antragsformulare
würde die Stelle Kontakt Beratung Al-
terspflege (KBA) erteilen, versicherte

Ingid Frommelt, die als Präsidentin
des Verbands der Liechtensteinischen
Familienhilfen auch über die Auswei-
tung der Dienste jener Institutionen
berichtete.

Da gibts Hilfe
Die zuständigen Institutionen sind
wie folgt erreichbar: 

• AHV-IV-FAK-Anstalten, Gerberweg
2, 9490 Vaduz, Telefon +423 238 16
16
• Fachstelle für häusliche Betreuung
und Pflege, Poststrasse 15, 9494
Schaan, Telefon +423 233 48 48
• Kontakt und Beratung Alterspflege,
St. Florinsgasse 16, 9490 Vaduz, Tele-
fon +423 239 90 80

Die Anzahl Asylsuchender in Liechtenstein sinkt weiter
Die Anzahl der Asylsuchenden
in Liechtenstein geht weiterhin
zurück. Von den 227 somali-
schen und eritreischen Staats-
angehörigen, die in der 2. Hälf-
te 2009 ein Asylgesuch in
Liechtenstein gestellt haben,
befinden sich aktuell noch 42
in Liechtenstein.

Nach der teilweise massiven Zunah-
me von Asylgesuchen in den vergan-
genen Wochen haben die Verantwort-
lichen der Landespolizei und des Aus-
länder- und Passamtes entsprechend
zielführende Sofortmassnahmen ge-
setzt.

Ausgezeichnete Kooperation
Seit September dieses Jahres stellten
110 Staatsangehörige aus Eritrea und
117 Staatsangehörige aus Somalia in
Liechtenstein ein Asylgesuch. Dieser
Ansturm von Asylsuchenden in sehr
kurzer Zeit stellte das Ausländer- 
und Passamt, die Flüchtlingshilfe
Liechtenstein und die Landespolizei
vor grosse Herausforderungen. Innert
kürzester Zeit wurden zusätzliche

Räumlichkeiten bereitgestellt und
Dolmetscher verpflichtet, um den An-
sturm bewältigen zu können. «Beim
Thema Asyl geht es nicht alleine um
die Interessen Liechtensteins, son-
dern auch um internationales Recht,
das auch Liechtenstein verpflichtet»,
betont Regierungsrat Hugo Quaderer.
«Dank der ausgezeichneten Koopera-
tion aller Beteiligten konnte die Si-
tuation entsprechend beruhigt wer-
den.»

Rückkehr in sichere Länder
Die meisten somalischen und eritrei-
schen Staatsangehörigen hatten sich
bereits zuvor in einem sicheren euro-
päischen Land aufgehalten. Von den
total 227 Personen, die in Liechten-
stein ein Asylgesuch gestellt haben,
zogen zwischenzeitlich deren 68 ihr
Gesuch zurück. 75 Personen sind un-
tergetaucht und 42 Personen konnten
an die Schweiz überstellt werden.

«Mittelfristiges Ziel ist es, dass die
Asylsuchenden aus Somalia und Eri-
trea wieder in diejenigen sicheren
europäischen Länder zurückreisen,
aus denen sie nach Liechtenstein ge-
kommen sind. Die meisten somali-
schen und eritreischen Staatsange-

hörigen hatten bereits die Möglich-
keit, ein Asylgesuch zu stellen, be-
ziehungsweise hatten in etlichen
Fällen auch schon Schutz in europäi-
schen Ländern gefunden. Nament-
lich vor allem in Italien, Norwegen,
Finnland, Belgien und Holland», so

Hans Peter Walch vom Ausländer-
und Passamt.

Rund um die Uhr im Einsatz
Die derzeit noch 42 somalischen und
eritreischen Staatsangehörigen sind
entweder im Aufnahmezentrum für

Asylsuchende oder in der Zivil-
schutzanlage Mühleholz unterge-
bracht. Mit viel persönlichem Einsatz
setzt sich die Flüchtlingshilfe Liech-
tenstein rund um die Uhr für die hu-
manitäre Unterstützung der Asylsu-
chenden ein. (pafl)

Noch 42 Asylsuchende aus Eritrea und Somalia: Ziel ist es, dass alle Asylsuchenden aus den beiden afrikanischen Län-
dern in jene sicheren europäischen Länder zurückreisen, aus denen sie nach Liechtenstein gekommen sind. Bild Archiv

REGION

St. Gallen will Schadenersatz
Nach dem Turnhallen-Einsturz
bei der Gewerblichen Berufs-
schule St. Gallen vom Februar
2009 will der Kanton Schaden-
ersatz geltend machen. Wer für
den Einsturz verantwortlich ist,
ist aber noch nicht geklärt. Der
Kanton rechnet mit einem län-
geren Rechtsstreit.

Die Ursache des Einsturzes sei jetzt
klar, die Schuldfrage aber weiterhin
offen, sagte Baudirektor Willi Haag
am Freitag an einer Medienkonferenz.
Gemäss einem Gutachten der Eidge-
nössischen Materialprüfungsanstalt
Empa führten fehlende Verstärkungen
an den Dachträgern zum Kollaps der

2006 erbauten Halle. Die Verstärkun-
gen waren urprünglich geplant, wur-
den dann aber beim Bau aus unbe-
kannten Gründen weggelassen. Wer
dafür verantwortlich war, wird von
der Staatsanwaltschaft noch unter-
sucht. Laut dem Generalsekretär des
Baudepartements, Christof Gämper-
le, trifft den Kanton keine strafrecht-
liche Verantwortung und keine Haft-
pflicht.

«Wir wollen Transparenz»
Laut Kantonsbaumeister Werner Bi-
notto lag das Projektmanagement für
den Turnhallen-Bau beim Kanton. Al-
le Aufträge seien aber extern verge-
ben worden. Das Baudepartement
stellte der Staatsanwaltschaft nach
dem Halleneinsturz alle Unterlagen

zur Verfügung. «Wir wollen Transpa-
renz», sagte Regierungsrat Willi
Haag.

Christof Gämperle schloss einen
längeren Rechtsstreit über Haftungs-
und Versicherungsfragen nicht aus.
Der Kanton verlangt Schadenersatz,
einerseits für die Halle, die 13 Millio-
nen Franken kostete, anderseits für
Folgeschäden in der Höhe von rund
fünf Millionen Franken, etwa für Turn-
hallen-Provisorien. Ein Wiederaufbau
der eingestürzten Halle kommt laut
Gämperle vorerst nicht in Frage. Zu-
erst müsse die strafrechtliche Verant-
wortung und die Haftungsfrage ge-
klärt sein. Der Schadenplatz neben
der Gewerbeschule bleibt unverän-
dert, für den Fall, dass ein Gegengut-
achten nötig wird. (sda)
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Asylsituation
beruhigt sich
Von den insgesamt 227 somali-
schen und eritreischen Staatsange-
hörigen, die seit dem Spätsommer
in Liechtenstein um Asyl angesucht
haben, sind nur noch 42 im Land.
«Dank der ausgezeichneten Ko-
operation aller Beteiligten konnte
die Situation entsprechend beru-
higt werden», sagt der für das Asyl-
wesen zuständige Innenminister
Hugo Quaderer.                  SEITE 5

Aktivisten ziehen
nach Kopenhagen
Greenpeace-Aktivisten, eine Ex-
Präsidentin aus Irland, um das Kli-
ma besorgte dänische Models, aber
auch vermummte Randalierer aus
diversen Ländern: Kopenhagen er-
wartet heute Zehntausende Kli-
maaktivisten zur grossen Demons-
tration vor dem Bella-Center. Dort
ringen 192 Staaten um ein Kli-
maabkommen.                  SEITE 35

Eine neue Bank in
Liechtenstein
Aufbruchstimmung am krisenge-
schüttelten Liechtensteiner Fi-
nanzplatz: In Vaduz wird im kom-
menden Jahr eine neue Bank eröff-
nen. Die Finanzmarktaufsicht
Liechtenstein hat der Lamda Pri-
vatbank AG bereits die Bewilligung
nach dem Bankengesetz erteilt.
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Ab Januar gibts Pflegegeld
Sozialpolitisch wurde die Ein-
führung eines Betreuungs- und
Pflegegelds schon vor drei Jah-
ren als äusserst dringlich einge-
stuft. Die Arbeiten an gesetzli-
chen Grundlagen und Struktu-
ren gingen daher zügig vonstat-
ten. Ab 1. Januar ist es so weit:
Auch häusliche Pflege wird mit
bis zu 180 Franken pro Tag 
abgegolten.

Von Shusha Maier

Höchstens 100 Franken pro Tag erhält
derzeit eine pflegebedürftige Person,
die in der gewohnten häuslichen Um-
gebung betreut werden möchte. Statio-
näre Pflege hingegen lassen sich Staat
und Krankenkassen weitaus mehr kos-
ten. Eine Regelung, die zum Ende des
Jahres fallen wird. Gesundheitsminis-
terin Renate Müssner informierte ges-
tern in Vaduz über die neuen Bedin-
gungen, die ab 1. Januar gelten werden
und die es möglich machen, häusliche
und ausserhäusliche Betreuung gleich
zu entschädigen.  «Mit der Einführung
des Pflegegelds haben Betroffene eine
echte Wahlfreiheit zwischen den Be-
treuungsformen», sagte Renate Müss-
ner, die sich damit auch eine Entlas-
tung der staatlichen Betreuungsein-
richtungen erwartet. 

Kurz rief die Gesundheitsministerin
die Entstehungsgeschichte des Betreu-
ungs- und Pflegegelds in Erinnerung.
Von einem Postulat der VU-Landtags-
fraktion ausgehend, das im Jahr 2007
die Dringlichkeit aufzeigte, häusliche
und ausserhäusliche Pflege weitge-
hend gleich zu entschädigen, erarbei-
tete der damalige Sozialminister Hugo

Quaderer ein Modell, das der Landtag
vor knapp einem halben Jahr guthiess.
In raschestmöglicher Zeit sind darauf-
hin die organisatorischen Strukturen
aufgebaut und mittels Verordnung die
rechtlichen Leitlinien für die Auszah-
lung des Betreuungs- und Pflegegelds
geschaffen worden.

Endlich gebührende Anerkennung
Die Betreuung und Pflege zu Hause
erfährt mit diesem neuen Finanzie-
rungsmodell die ihr gebührende Aner-
kennung und die Entschädigung eine
neue gesetzliche Grundlage. Das vom
Landtag beschlossene Betreuungs-

und Pflegegeld für die häusliche Be-
treuung ersetzt die bisher auf Artikel
62 der Verordnung über die Kranken-
versicherung (KVV) basierenden Ent-
schädigungen, die sich seit 1989 un-
verändert auf maximal 100 Franken
pro Tag beliefen. Ab 1. Januar erhalten
Betreuungsbedürftige unabhängig
von ihrem Alter und Vermögensstand
je nach Schweregrad ihrer Beeinträch-
tigung bis zu maximal 180 Franken
pro Tag.

Auch die Organisation der Auszah-
lung von Betreuungs- und Pflegegel-
dern konnte in den vergangenen Mo-
naten geregelt werden. Es wurde eine

Fachstelle geschaffen, die beim Ver-
band Liechtensteinischer Familienhil-
fen angesiedelt ist und die die fachliche
Beurteilung und Begleitung der Fälle
übernimmt. Zusammen mit dem zu-
ständigen Arzt und den Betreuenden
soll ein jeweils individuelles Betreu-
ungs- und Pflegekonzept ausgearbeitet
werden, das den jeweiligen Grad der
Betreuungs- und Pflegebedürftigkeit
festlegt sowie die sogenannte Leis-
tungsstufe definiert. Das Betreuungs-
und Pflegegeld, das von 10 bis 180
Franken im Monat variieren kann, wird
schliesslich von den AHV/IV/FAK-An-
stalten ausbezahlt werden. SEITE 5

«Nun haben Pflegebedürftige eine echte Wahlmöglichkeit»: Gesundheitsministerin Renate Müssner zur Einführung des
Pflegegelds. Ab 1. Januar werden häusliche und ausserhäusliche Pflege nach denselben Richtlinien entschädigt.

Bild Bilderbox

Wirtschaftliche Interessen setzen sich durch
Der Schweizer Nationalrat
lehnt die Umsetzung der Alpen-
konvention ab. Alle neun 
Umsetzungsprotokolle des 
Abkommens zum Schutz des
Alpengebiets sind am Freitag
am Widerstand der bürgerli-
chen Parteien gescheitert.

Schon der Ständerat hatte 2004 bloss
drei Protokollen zugestimmt, nämlich
jenen zu Verkehr, Bodenschutz sowie
Raumplanung und nachhaltige Ent-
wicklung. Jene zu den Themen Berg-
landschaft, Naturschutz und Land-
schaftspflege, Bergwald, Tourismus,
Energie und Streitbeilegung lehnte
die kleine Kammer ab. Gleichzeitig
hatten beide Kammern den Bundesrat
beauftragt, einen Bericht zu den Aus-
wirkungen aller Protokolle auf das
Landesrecht und das Berggebiet zu
verfassen. Dieser kam zum Schluss,
dass die Umsetzung der Alpenkon-
vention die internationale Zusam-
menarbeit erleichtere, die wirtschaft-

liche Entwicklung aber keineswegs
behindere.

Wirtschaft zu wenig berücksichtigt
Diese Ansicht hatte sich in der Kom-
mission für Umwelt, Raumplanung
und Energie (UREK) nicht durchge-
setzt, sie fand am Freitag auch im Rat
keine Mehrheit. Der Alpenschutz wer-
de zu einseitig in den Vordergrund ge-
rückt, sagte Kommissionssprecher To-
ni Brunner (SVP). Die Alpenkonven-
tion könne zwar als Orientierungshil-
fe dienen, die Strategie der Schweiz
zur Entwicklung des Alpengebiets
müsse aber Vorrang haben.

Bürgerliche Politiker kritisierten
auch das Verfahren zur Streitbeile-
gung. Die Schweiz wäre in der Hand
eines internationalen Schiedsgerichts,
dessen Entscheide nicht anfechtbar
seien, sagte Hans Rutschmann (SVP).
In Fragen der Raumplanung und des
Verkehrs wäre sie dadurch einge-
schränkt.

Linke und Grüne priesen vergeblich
die Vorzüge des Abkommens: Die Al-

penkonvention behindere die wirt-
schaftliche Entwicklung nicht, sagte
etwa Ursula Wyss (SP). In Österreich
seien Landwirtschaft und Tourismus
gewachsen – nicht trotz, sondern we-
gen der Alpenkonvention.

Isolierte Schweiz
Keines der Länder, welches das Ab-
kommen umgesetzt habe, leide unter
Nachteilen, sagte auch Umweltminis-
ter Moritz Leuenberger. Ohnehin seien
die Umsetzungsprotokolle in der
Schweiz nicht direkt anwendbar. Leu-
enberger warnte zudem davor, dass die
Schweiz weiter in die Isolation gerate,
wenn der Nationalrat nun nicht eintre-
te. Sein Appell wurde von der Mehrheit
nicht gehört: Der Nationalrat lehnte
Eintreten auf die Vorlage mit 97 zu 94
Stimmen ab. Diese geht nun zurück an
den Ständerat. Die Alpenkonvention
ist ein Übereinkommen zwischen den
Alpenstaaten Österreich, Deutschland,
Liechtenstein, Frankreich, Slowenien,
Monaco, der Schweiz und Italien sowie
der Europäischen Union. (sda)

Eisbergwarnung vor
Australien
Wegen des riesigen Eisbergs vor der
Küste Australiens haben die dortigen
Behörden eine Warnung für Schiffe
ausgegeben. Laut dem Wetteramt ist
der Eisberg 19 Kilometer lang und
acht Kilometer breit.            SEITE 18
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Dr. iur. Ingrid Frommelt geb. Biedermann
Präsidentin des Verbandes Liechtensteiner
Familienhilfen (VLF)

Aufwertung der häuslichen Betreuung und Pflege
in Liechtenstein

Im Dezember 2006 hat die Regierung des Fürstentums Liechtenstein 
die Alterspolitik neu definiert. Diese neue Alterspolitik der Regierung 
baut auf  die Gleichgewichtigkeit von präventiver, ambulanter und 
stationärer Betreuung bzw. Pflege auf. Da der Bereich der stationären 
Betreuung und Pflege bereits zum Zeitpunkt der Vorstellung der neuen 
Alterspolitik auf hohem Niveau etabliert war, setzt die Regierung seit 
2007 alles daran, sowohl die Säule der Prävention als auch jene der 
häuslichen Betreuung und Pflege deutlich zu stärken.

Häusliche Betreuung und Pflege im Wandel der Zeit	
In	Liechtenstein	wird	die	kurzzeitige	häusliche	Betreuung	seit	jeher	überwiegend	
durch	Personen	aus	dem	Umfeld	eines	Patienten	abgedeckt.		In	zunehmendem	
Masse	haben	diese	privaten	Betreuenden	aber	vom	Angebot	der	6	seit	über	50	
Jahren	in	Liechtenstein	existierenden	Familienhilfevereine,	welche	sich	auf	dem	
Gebiet	der	häuslichen	Betreuung	und	Pflege	professionell	betätigen,	Gebrauch	
gemacht,	da	die	meisten	Betreuenden	physisch	und	oft	auch	psychisch	an	ihre	
Leistungsgrenzen	gestossen	sind.	Der	Ruf	nach	professioneller	Hilfe	wurde	nicht	
zuletzt	auch	deshalb	lauter,	weil	der	Bedarf	an	umfassender	und/oder	längerfris-
tiger	intensiver	Betreuung	und	Pflege	stetig	und	markant	anwächst.	Ein	Grund	
ist	die	demographische	Entwicklung.	Andere	Gründe	sind	die	Aufweichung	der	
Familienstrukturen	und	die	Einbindung	fast	aller	Erwachsener	ins	Erwerbsleben.		
Familienangehörige	können	dem	Wunsch	von	Familienmitgliedern,	zuhause	
betreut	und	gepflegt	zu	werden,	daher	in	zunehmender	Zahl	nur	mehr	dann
entsprechen,	wenn	sie	auf	professionelle	Anbieter	zurückgreifen	können,	welche	
die	Betreuung	und	Pflege	ihrer	Angehörigen	zu	Hause	vollumfänglich	oder	
teilweise	übernehmen.	

Familienhilfe als verlässlicher Partner	
Der	Verband	der	Liechtensteinischen	Familienhilfen	(VLF)	hat	sich	auf	Anfrage	
der	Regierung	des	Fürstentums	Liechtenstein	einstimmig	für	die	Mitarbeit
bei	der	Realisierung	der	Stärkung	der	häuslichen	Betreuung	und	Pflege	ausge-
sprochen.	Dazu	musste	ein	Modell	erarbeitet	werden,	welches	es	den	Famili-
enhilfevereinen	ermöglicht,	heute	und	in	unmittelbarer	Zukunft	den	Bedarf	der	
zu	Hause		zu	betreuenden	und	zu	pflegenden	Menschen	und	ihrer	Angehörigen	
abzudecken,	denn	die	Art	als	auch	der	Umfang	der	Einsätze	der	Familienhilfe-
vereine	vor	Ort		soll	wie	bisher	fachgerecht	bewältigt	werden	können.

Voraussetzungen für Anspruch auf Betreuungs- und Pflegegeld		
Das	Modell	„Zeitintensive	bzw.	langfristige	häusliche	Betreuung	und	Pflege“,	
welches	im	März	2009	vom	Verband	Liechtensteinischer	Familienhilfen	(VLF)	
einstimmig	verabschiedet	worden	ist,	wurde	auch	deshalb	notwendig,	weil	eine	
beim	Verband	Liechtensteinischer	Familienhilfen	angesiedelte	„Fachstelle	für	
häusliche	Betreuung	und	Pflege“	künftig	über	einen	allfälligen	Anspruch	und	
gegebenenfalls	auch	über	die	Höhe	des	Anspruches	an	Betreuungs-	und
Pflegegeld	zu	entscheiden	haben	wird.	Der	wachsende	Bedarf	nach	umfassender	
und	oder	längerfristiger	Betreuung	und	Pflege	zu	Hause	wäre	für	den	einzelnen	
im	Rahmen	der	bisherigen	Unterstützung	durch	die	Krankenkassen	nämlich	
nicht	länger	finanzierbar	gewesen.	Um	die	Finanzierbarkeit	der	häuslichen	
Betreuung	und	Pflege	bis	zu	einem	bestimmten	Umfang	sicherstellen	zu	können,	
hat	der	Landtag	des	Fürstentums	Liechtenstein	eine	Abänderung	des	Gesetzes	
über	die	Ergänzungsleistungen	beschlossen,	wonach		ab	1.1.2010	ein	Betreu-
ungs-	und	Pflegegeld	als	Beitrag	an	die	Ausgaben	der	häuslichen	Betreuung	und	
Pflege	in	Höhe	von	maximal	Sfr.	180,--	pro	Tag	fliessen	sollte.	Ob	und	gegebe-
nenfalls	wie	viel	an	Betreuungs-	und	Pflegegeld	einem	zu	Hause	betreuten	oder	
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gepflegten	in	Liechtenstein	wohnhaftem	Patienten	zusteht,	hat	der	Gesetzgeber	
umfassend	geregelt.	Anspruch	auf	Betreuungs-	und	Pflegegeld	hat,	wer	zu	Hause	
betreut	oder	gepflegt	wird	und	folgende	Voraussetzungen	erfüllt:

•	 Zivilrechtlicher	Wohnsitz	des	Betreuten	oder	Gepflegten	im
	 Fürstentum	Liechtenstein
•	 Gesundheitliche	Beeinträchtigung	des	Betreuten	oder	Gepflegten
	 von	voraussichtlich	mehr	als	einem	Monat
•	 Hilfe	Dritter	ist	in	erheblichem	Ausmass	zur	Bewältigung	der
	 alltäglichen	Lebensverrichtungen	notwendig	
•	 Unterstützung	durch	Dritte	muss	entlöhnt	sein.

Anmeldung bei AHV Anstalt	
Die	Anmeldung	auf	Auszahlung	von	Betreuungs-	und	Pflegegeld	hat	auf	dem	
dafür	vorgesehenen	Formular	schriftlich	zu	erfolgen.	Dem	Anmeldungsformu-
lar	muss	die	schriftliche	Bestätigung	des	behandelnden	Arztes	beigefügt	sein,	
wonach	die	gesundheitliche	Beeinträchtigung,	die	eine	häusliche	Betreuung	oder	
Pflege	des	Antragsstellers	notwendig	macht,	voraussichtlich	länger	als	einen	
Monat	andauern	wird.	Die	Anmeldung	ist	bei	der	AHV	Anstalt	in	Vaduz
einzureichen.

Fachstelle häusliche Betreuung und Pflege / Leistungsstufen 
Die	AHV	Anstalt	gibt	den	Antrag	nach	Prüfung	auf	Vollständigkeit	der	Unterla-
gen	an	die	„Fachstelle	häusliche	Betreuung	und	Pflege“	beim	Verband	Liechten-
steinischer	Familienhilfen	in	Schaan	weiter,	mit	dem	Auftrag,	im	jeweiligen	Fall	
den	genauen	Bedarf	an	häuslicher	Betreuung	und	Pflege	anhand	eines	validierten	
und	anerkannten	Evaluationssystems	zu	ermitteln.	Dazu	vereinbaren	die	Fach-
stellenleiterin	bzw.	ihre	Stellvertreterin	mit	den	Betroffenen	und	ihren	Angehö-
rigen	einen	Termin,	an	welchem	vor	Ort	die	Situation	analysiert	und	besprochen	
wird.	Die	Verantwortlichen	für	die	Einstufung,	beide	ausgewiesene	Pflegefach-
frauen	mit	über	20jähriger	Erfahrung	auf	dem	Gebiet	der	häuslichen	Betreuung	
und	Pflege	in	Liechtenstein,	erstellen	mit	dem	Patienten	und	den	Angehörigen	
ein	Betreuungs-	und	Pflegekonzept	und	weisen	die	anspruchsberechtigte	Person	
entsprechend	dem	objektiven	Betreuungs-	oder	Pflegebedarf	einer	der	durch	
Verordnung	der	Regierung	bestimmten	folgenden	6	Leistungsstufen	zu:

•	 Leistungsstufe 1:	Sfr.		10,--	pro	Tag
•	 Leistungsstufe 2:	Sfr.		20,--	pro	Tag
•	 Leistungsstufe 3:	Sfr.		40,--	pro	Tag
•	 Leistungsstufe 4:	Sfr.		80,--	pro	Tag
•	 Leistungsstufe 5:	Sfr.	130,--	pro	Tag
•	 Leistungsstufe 6:	Sfr.	180,--	pro	Tag

Höhe des Betreuungs- und Pflegegeldes	
Der	Anspruch	auf	Betreuungs-	und	Pflegegeld	entsteht	frühestens	ab	dem	Tag	
der	Einreichung	der	Anmeldung	bei	der	AHV	Anstalt.	Das	Betreuungs-	und
Pflegegeld	wird	solange	ausgerichtet,	als	die	gesetzlichen	Anspruchsvorausset-
zungen	gegeben	sind.	Allerdings	besteht	der	Anspruch	auf	Betreuungs-	und
Pflegegeld	nur	in	Höhe	der	tatsächlich	für	häusliche	Betreuung	und	Pflege	
entrichteten	Kosten.	Fallen	die	tatsächlichen	Kosten	für	häusliche	Betreuung	
und	Pflege	niedriger	aus	als	der	Maximalbetrag	der	jeweiligen	Leistungsstufe,	
so	reduziert	sich	der	Anspruch	auf	Betreuungs-	und	Pflegegeld	auf	diesen	Betrag	
der	tatsächlichen	Kosten.	Übersteigen	die	tatsächlich	für	häusliche	Betreuung	
und	Pflege	bezahlten	Kosten	den		Maximalbetrag	gemäss	zugeordneter	Leis-
tungsstufe,	so	besteht	nur	ein	Anspruch	auf	Auszahlung	dieses	Maximalbetrages.	

Jahresbericht 2009 der Liechtensteinischen Patientenorganisation
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Die	darüber	hinausgehenden	Kosten	hat	der	Antragsteller	aus	eigener	Tasche	zu	
berappen.	Zu	Unrecht	bezogenes	Betreuungs-	und	Pfl	egegeld	fordert	die	AHV	
Anstalt	vom	Antragssteller	zurück.

Das	Einstufungsergebnis	wird	von	der	„Fachstelle	häusliche	Betreuung	und
Pfl	ege“	umgehend	der	AHV	Anstalt	in	Vaduz	mitgeteilt,	worauf	diese	einen	
Einstufungsbeschluss	fasst	und	die	Auszahlung	des	zugesprochenen	Betreuungs-	
und	Pfl	egegeldes	an	den	Anspruchsberechtigten	veranlasst.

Vorbeugung von Missbrauch	
Um	einem	Missbrauch	von	Betreuungs-	und	Pfl	egegeld		vorzugreifen,	hat	der	
Gesetzgeber	bestimmt,	dass	das	Betreuungs-	und	Pfl	egegeld	ausschliesslich	für	
die	Entlöhnung	der	Hilfe	durch	Betreuende	und	Pfl	egende	verwendet	werden	
darf.		Der	Empfänger	von	Betreuungs-	und	Pfl	egegeld	muss	daher	schriftlich
(z.	B.	durch	Vorlage	eines	Kontoauszugs	oder	einer	Quittung)	nachweisen,	dass	
er	das	Betreuungs-	und	Pfl	egegeld	nur	zur	Lohnzahlung	an	diese	Betreuungs-	
oder	Pfl	egepersonen	oder	zur	Bezahlung	von	Rechnungen	des	zugezogenen	
örtlich	zuständigen	Familienhilfevereins	verwendet	hat.	Die	Überprüfung	erfolgt	
durch	die	beiden	Angestellten	der	„Fachstelle	häusliche	Betreuung	und	Pfl	ege“		
anlässlich	der	vom	Gesetz	vorgesehen	Routine-Überprüfung		der	Einstufung	vor	
Ort	oder	nach	Beendigung	der	häuslichen	Betreuung	und	Pfl	ege	durch	Verbes-
serung	des	gesundheitlichen	Zustandes,	Heim-	oder	Spitaleintritt	oder	Tod	des	
Antragstellers.

Verpfl ichtungen des Betreuten bzw. Gepfl egten
Je	nachdem	wer	die	häusliche	Betreuung	oder	Pfl	ege	übernimmt,	kommen	auf	
den	Betreuten	oder	Gepfl	egten	unterschiedliche	zusätzliche	Verpfl	ichtungen	zu.	
Wird	die	Hilfe	bei	der	häuslichen	Betreuung	oder	Pfl	ege	durch	Angestellte	der	
örtlichen	Familienhilfevereine	geleistet,	hat	der	Betreuungs-	und	Pfl	egegeld-
empfänger	nur	die	Pfl	icht,	die	an	ihn	gestellte	Rechnung	zu	bezahlen	und	die	
Bezahlung	nachzuweisen.	Wird	der	Betreuungs-	und	Pfl	egegeldempfänger	durch	
Familienangehörige	oder	andere	Privatpersonen	betreut	oder	gepfl	egt,	so	ist	er	
den	ihn	Betreuenden	oder	Pfl	egenden	gegenüber	Arbeitgeber	und	hat	auch	alle	
mit	einem	Arbeitsverhältnis	anfallenden	Verpfl	ichtungen	wie	Anmeldung	bei	der	
AHV	Anstalt,	Arbeitslosenversicherung,	Krankenkasse	und	Unfallsversicherung,	
Personalvorsorgestiftung,	Steuerverwaltung	,	Ausländer-	und	Passamt	sowie	
Entrichtung	der	gesetzlich	vorgeschriebenen	Beiträge	an	die	entsprechenden	
Einrichtungen	der	sozialen	Sicherheit	und	Steuerverwaltung	vorzunehmen	und	
dies	zu	belegen.

Hilfe durch die KBA	
Bei	der	Anmeldung	und	den	eben	geschilderten	administrativen	Aufgaben	bietet	
die	Kontakt	Beratung	Alterspfl	ege	(KBA)	in	Vaduz,	Haus	St.	Florin,		kompetent	
Hilfestellung	an.

Grosse Nachfrage 
Die	„Fachstelle	häusliche	Betreuung	und	Pfl	ege“	beim	Verband	Liechtensteini-
scher	Familienhilfen	(VLF)	hat	seit	1.1.2010	bereits	über	230	Anträge	abgeklärt	
und	eingestuft.	Für	die	überwiegende	Zahl	der	Antragssteller	hat	die	Auszah-
lung	von	Betreuungs-	und	Pfl	egegeld	eine	häusliche	Betreuung	und	Pfl	ege	erst	
erschwinglich	gemacht.	Die	häusliche	Betreuung	und	Pfl	ege	hat	damit	eine	
deutliche	Aufwertung	erfahren	und	ist	für	viele	eine	echte	Alternative	zum	Heim	
geworden.	

Die Fachstelle für Betreuungs- und Pflegegeld, angegliedert an den VLF, 
nimmt ihre Tätigkeit am 1. Januar 2010 auf.

Die Einführung / Umsetzung des Modells zeitintensive Betreuung und Pflege in 
den Ortsvereinen ist lanciert.

Die strukturellen Änderungen „Trennung des operativen und strategischen 
Bereichs“ in den Ortsvereinen ist aufgegleist und bereits in Umsetzung.

Die erste Homepage des VLF wird im Oktober 2010 geschalten. 

Ab September 2010 fanden auf Einladung der Sozialministerin verschiedene 
Gespräche bezüglich einer Neustrukturierung der Familienhilfe mit der Präsidentin 
des VLF statt. Gemäss dem Willen der Regierung sollen nach Erarbeitung des ersten 
Entwurfes einer Strategie für die Umstrukturierung der Familienhilfevereine auch 
die Vorsteherkonferenz und die Vorstände der Familienhilfevereine in die weiteren 
Entwicklungsarbeiten eingebunden werden. 

Am 31. März 2011 hat die Regierung durch den von ihr beauftragtem Projektleiter 
an der Vorsteherkonferenz ihre Vorstellungen einer strukturellen Reorganisation 
der Familienhilfen informiert und den Entwurf einer Leistungsvereinbarung vor-
gestellt. 

Die Arbeitsgruppen mit Präsidentinnen und Präsidenten sowie der Einsatzleite-
rinnen aller Familienhilfen wurde bestellt und befasste sich mit den wichtigen 
Vorbereitungsarbeiten für eine bevorstehende Fusion der Ortsvereine.

Bereits in der ersten Jahreshälfte 2011 zeichnete sich ab, dass die Familienhilfe 
Balzers nicht an der Fusion interessiert war, sondern sich dem zu gründenden 
Sozialkompetenzzentrum Balzers anschliessen wird.
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In Zusammenarbeit mit der LAK lagen die Schwerpunkte im Bereich Mahlzeiten-
dienst im Jahr 2011 beim Thema Hygiene und bei der Optimierung des Prozesses 
der Essensbestellung durch die Mahlzeitenzustellerinnen/Mahlzeitenzusteller. 

Innerhalb des Palliativ-Netzes Liechtenstein nahm die Gründung eines Vereins 
mehr und mehr Formen an. Die entsprechenden Gespräche und Vorarbeiten wur-
den von der Präsidentin des VLF geführt.

Ein Meilenstein in der Geschichte der Familienhilfe Liechtenstein wurde am 
19. Oktober 2012 beschlossen. Mit dem Fusionsvertrag stimmten die 5 Ortsvereine 
– nach der Durchführung von 2 Mitgliederversammlungen“ – der neuen Organisa-
tionsform „Familienhilfe Liechtenstein e.V.“ (FHL) per 1. Juli 2013 zu. 

Um diesen grossen Schritt in der Geschichte der Familienhilfe in Liechtenstein 
zu erlangen, bedurfte es nebst der Vision, enormer Anstrengungen und Über-
zeugungskraft auf verschiedenen Ebenen, einen grossen Arbeitseinsatz.

Die Besetzung und Wahl des Vorstandes der FHL und der Geschäftsführung 
erfolgte gegen Ende 2012.

Am 27. September 2012 erfolgte die Gründung vom Palliativ-Netz Liechtenstein. 
Die Gründungspräsidentin des Palliativ-Netzes Liechtenstein ist die Präsidentin 
des VLF. 
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Wegweiser für Plankens Zukunft präsentiert
Den ersten Gemeinderichtplan
der Gemeinde Planken stellten
Ortsplaner Florin Frick und
Vorsteher Rainer Beck am Mitt-
wochabend in der Aula der Pri-
marschule der Öffentlichkeit
vor. Im Anschluss hatten die In-
teressierten die Möglichkeit zur
Diskussion.

Planken. – «Der Erlass des Gemein-
derichtplans ist Sache der Gemeinde
und Bestand der Gemeindeautono-
mie», erklärt Gemeindevorsteher Rai-
ner Beck bei seinen Begrüssungswor-
ten. Dennoch ist es den Verantwortli-
chen wichtig, die Einwohner über ihre
Zielsetzungen zu informieren. Der
neue Richtplan wurde für das Sied-
lungsgebiet erstellt. Ein Strategiepa-
pier mit Zielen und Massnahmen zur
räumlichen Entwicklung der Gemein-
de Planken wurde von den Gemein-
deräten der Vaterländischen Union
eingereicht und im Gemeinderat ein-
stimmig genehmigt. Die Projektgrup-
pe zur Überarbeitung der Bauord-
nung hat beantragt, die längerfristigen
Ziele der Ortsplanung in einem Richt-
plan festzuhalten. Diese Massnahmen
müssen koordiniert werden. Gleich-
zeitig läuft das Projekt «Waldrand».
Denn «dieser wuchs während den
letzten zehn Jahren extrem ins Dorf»,
erklärt Ortsplaner Florin Frick den
Sachbestand. Durch den Wald wird
die Besonnung der Wohnhäuser vor
allem im Winter eingeschränkt. Ro-
dungen im Wohnbereich sind jetzt
schon möglich. Für die Biodiversität,

aber auch für die Lebewesen in der
Gemeinde ist es wichtig, dass ein ge-
wisser Abstand zwischen dem Wald
sowie den Wohngebieten besteht. So
ist die Vollendung dieses Waldprojekts
ein elementarer Grund für das Erstel-
len des Richtplans.

Optimale Nutzung des Zonenplans 
Planken soll langfristig weiterentwi-
ckelt werden können und eine ganz-
jährige Wohnnutzung soll im Bergdorf
möglich sein. «Die Entwicklung ist
zwar limitiert, aber noch sind genü-
gend Bauplätze vorhanden», erklärt
Frick in seinen Ausführungen weiter.
Denn die vorhandenen 79 000 Klaf-
ter Bauzone würden für 1500 Perso-
nen ausreichen. Aktuell wohnen je-
doch nur 430 Personen in der Ge-
meinde, was einer Nutzung von 30
Prozent entspricht. Deshalb ist eine
Erweiterung der Bauzone aufgrund
der Anzahl Bewohner momentan und
wegen der Gesetzesgrundlage auch
nicht nötig. Es ist jedoch ein Zwi-
schenschritt möglich – so können Par-
zellen innerhalb des Siedlungsperi-
meters, die als übriges Gemeindege-
biet zoniert werden, zur Reservezone
umgewidmet werden. So ist eine – bei
Bedarf – spätere Nutzung festgelegt. 

Wegweisend für die Zukunft
Der neue Richtplan der Gemeinde
schafft Voraussetzungen und weist
den Weg in die mögliche Entwicklung
der Gemeinde. Zudem erleichtert er
diverse Bewilligungsverfahren, da
diese so als Gesamtkonzept betrach-
tet und anerkannt werden. Alle Mass-

Planken soll langfristig weiterentwickelt werden: Vorsteher Rainer Beck und Ortsplaner Florin Frick stellten den 
Gemeinderichtplan im Detail vor (v. l.). Bild Daniel Ospelt

Familienhilfe auf gutem Weg
Zehn Gemeinden und fünf Fa-
milienhilfen haben beschlossen,
gemeinsame Wege zu gehen,
um auf die Herausforderungen
in der häuslichen Betreuung
und Pflege vorbereitet zu sein. 

Vaduz. – Was mit einer Initiative der
Regierung begann, ist zu einem Ge-
meinschaftsprojekt geworden, in des-
sen Mittelpunkt die optimale Betreu-
ung von pflegebedürftigen Menschen
steht. 

Das Kernteam hat seine Arbeit im
September 2011 aufgenommen. Bis
zum Sommer 2012 wurde das Zielmo-
dell mit Zieldefinitionen und Organi-
sationsaufbau gemeinsam erarbeitet
und von den zehn Gemeinden und den
fünf Familienhilfen verabschiedet. In

Kürze werden parallel die Bildung ei-
nes neuen Vorstands, die Rekrutierung
einer Geschäftsleitung und deren No-
mination durch den Vorstand erfolgen.
Zudem stehen in einer nächsten Phase
u. a. die Ausarbeitung und Unterzeich-
nung eines Fusionsvertrags und eines
Leistungsvertrags an. Über die weite-
ren Umsetzungsschritte wird das
Kernteam zeitnah intern und extern
informieren. Offizieller Start für die
neue Organisation wird der 1. Juli
2013 sein. Die fusionierenden Vereine,
die Verbandsspitze, die Gemeinden
und die Regierung sind der Überzeu-
gung, dass mit diesem Zusammen-
schluss die Familienhilfe als Organisa-
tion und als Partner des Gesundheits-
und Sozialwesen gestärkt wird und so
für die zukünftigen Herausforderun-
gen optimal vorbereit ist. (pd)

Souveränitätspolitisches Novum
Mit dem Beitritt zum Schen-
gen-/Dublin-Raum am 19. De-
zember 2011 hat Liechtenstein
neben anderen technischen
Neuerungen auch das Visa-In-
formationssystem (VIS) einge-
führt.

Vaduz. – Am 23. August hat das Aus-
länder- und Passamt (APA) erstmals
ein Visum für den Schengen-Raum
ausgestellt. Schengen-Visa werden be-
reits für die Einreise aus nicht visums-
befreiten Staaten in den Schengen-
Raum benötigt und bereits im Ausland
erstellt – im Falle Liechtensteins für
gewöhnlich in diplomatischen Vertre-
tungen der Schweiz. Daher war das
VIS in Liechtenstein bisher noch nicht
zum Einsatz gekommen. Im aktuellen

Fall war es aber so, dass das Visum ei-
ner Touristin aufgrund unglücklicher
Umstände vor dem Datum des Rück-
flugs bereits abgelaufen ist. Da ein
Umbuchen der Flüge erhebliche Kos-
ten mit sich gebracht hätte, hat sich
die Frau an das APA gewendet und um
Hilfe gebeten. 

Volle Einsatzfähigkeit
Mit 30 Euro für ein drei Tage gültiges
Touristenvisum, ein sogenanntes C-
Visum, war somit eine Umbuchung
hinfällig. Darüber hinaus konnte das
Liechtensteiner VIS bei seinem ersten
Test im operativen Bereich seine volle
Einsatzfähigkeit unter Beweis stel-
len – von der Aufnahme des biometri-
schen Fotos über die Abnahme der
Fingerabdrücke bis hin zum Ausdruck
des Visums. (ikr)

Traditionelle Fürstenwanderung in Triesenberg
Am Beginn der diesjährigen so-
genannten Fürstenwanderung
stand eine Messe mit Pfarrer
Georg Hirsch in der Kapelle 
St. Theodul auf Masescha. 

Triesenberg. – Zu den Teilnehmern am
traditionellen Anlass der Vorsteher-
konferenz zählten das Erbprinzen-
paar, der Vaduzer Bürgermeister und
die aktuellen Gemeindevorsteher so-
wie ehemalige «Gemeindeväter» und
Liechtensteins bislang einzige Vorste-
herin Maria Marxer. Gastgeber Hu-
bert Sele hob die Bedeutung von Ma-
sescha hervor, das als erste Besied-
lungsstätte der Walser vor rund 650
Jahren in Liechtenstein gilt. Die Gäste
kamen auch in den Genuss der Legen-
de von St. Theodul oder St. Joder, die
der Triesenberger Vorsteher auf hu-
morvolle Weise zu schildern verstand.

Wanderroute
Die Wanderung führte über Silum, wo
es Kaffee und «Gipfeli» zum Früh-
stück gab, über das Färchanegg nach
Matu. Ein Apéro, ein kleines, aber fei-
nes Mittagessen sowie historische In-
formationen Hubert Seles zu Matu
und Gaflei stärkten die Wanderer für

den bevorstehenden Abstieg über Ga-
flei nach Hinder Prufatscheng. Diese
Route stellte für einige eine kleine
Herausforderung dar, war doch ange-
sichts der glitschigen Wurzeln auf dem
schmalen Steig besondere Vorsicht ge-
boten.

Verdiente Pause
Im Hinder Prufatscheng, einer weite-
ren historischen Stätte der Walser, er-
wartete die Wanderer ein Zelt, in dem
eine zusätzliche wohlverdiente Ruhe-
pause eingelegt wurde. Kulinarische
Köstlichkeiten und eine lustige Dar-
bietung der Triesenberger Ursage «Dr
Weidma» von Leander Schädler tru-
gen zur guten Stimmung der Gäste
bei. Die Pause bot auch Gelegenheit,
über frühere und aktuelle politische
Entwicklungen zu diskutieren. Hatte
sich das Wetter bis zu diesem Zeit-
punkt von der guten Seite gezeigt, wa-
ren das Erbprinzenpaar, Bürgermeis-
ter und Vorsteher sowie deren Beglei-
ter auf dem letzten Wanderabschnitt
von Prufatscheng zum Dorfzentrum
mit starkem Regen konfrontiert. Ab-
schluss und gleichzeitig Höhepunkt
der schönen und eindrücklichen Fürs-
tenwanderung bildete ein reichhalti-
ges Abendessen im Hotel Kulm. (pd)

Von Masescha über Matu nach Prufatscheng: Das Erbprinzenpaar zusammen mit den Vorstehern und deren Begleitern. 
Bild pd

ESCHEN

nahmen erfolgen fachgerecht begrün-
det und ungeachtet der Besitzverhält-
nisse. Das Ziel des Richtplans sind
«logische, zielgerichtete und sinnvolle
Massnahmen». Die Entwicklung nach
innen liegt den Planern besonders am
Herzen, denn Parzellen, die von
Wohnzohnen bereits umschlossen

sind, sollen als Arrondierungen einzo-
niert werden. Zugleich sollen Schutz-
massnahmen gegen Naturgefährdun-
gen errichtet werden. «Was im heuti-
gen Zonenplan ist, soll gut genutzt
werden», versichert Florin Frick.
Nachdem nun der Gemeinderichtplan
der Öffentlichkeit vorgestellt wurde,

soll am 11.September der Gemeinde-
rat diesen genehmigen und anschlies-
send eine öffentliche Planauflage er-
folgen. Auch die Genehmigung der
Regierung steht noch aus und Anträge
auf Rodungsbewilligungen und Zo-
nenplananpassungen müssen noch er-
folgen. (mp) 

Helene Sutter †
Nach kurzer, schwerer Krankheit ist
am 24. August unsere liebe Mitbürge-
rin Helene Sutter im 68. Lebensjahr
gestorben. Der Trauergottesdienst mit
anschliessender Urnenbeisetzung fin-
det am Samstag, 1. September, um
9.30 Uhr in der Pfarrkirche Triesen
statt. Wir sprechen den Angehörigen
unser aufrichtiges Beileid zu diesem
schmerzlichen Verlust aus.

ERWACHSENENBILDUNG

Malen – einfach drauflos!
Mit Wasserfarben, Sand, Leim und
Gouache gestalten die Teilnehmer die
Bilder. Der Kurs 161 unter der Leitung
von Judith Näscher beginnt am Mon-
tag, 3. September, um 14 Uhr im alten
Kindergarten in Schaanwald. Mit Vor-
anmeldung. Tel. +423 232 48 22.

Gründungsmitglieder des Palliativ-Netz Liechtenstein – Michael Rogner,
Ingrid Frommelt (Präsidentin), Friedrich von Bültzingslöwen, Alexandra Marxer, 
Monika von Toggenburg, Pfarrer Florian Hasler

Vaterland, 30. August 2012
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«Der einzig richtige Weg»
Die Familienhilfe in Liechten-
stein besteht heute aus sechs
Vereinen. Im Herbst sollen sie
sich zu einem einzigen Verein
zusammenschliessen. Nur die
Gemeinde Balzers entscheidet
sich für einen anderen Weg. 

Von Bettina Stahl-Frick

Vaduz. – Eines gleich vorweg: Die Fa-
milienhilfe ist in Liechtenstein nicht
mehr wegzudenken. Fünf Vereine im
Oberland und eine im Unterland er-
bringen täglich qualitativ hochstehen-
de Dienstleistungen. Gleichzeitig aber
steht die Familienhilfe grossen He-
rausforderungen gegenüber: Durch
die Alterung der Gesellschaft nimmt
auch der Betreuungs- und Pflegebe-
darf zu, es gibt immer komplexere Fäl-
le und zusätzlich hat es zu wenig freie
Plätze in den Heimen. Längerfristig
kommen also auf die Familienhilfe
Aufgaben zu, die immer schwerer zu
bewältigen sind, zumal auch qualifi-
ziertes Pflegepersonal rarer wird. Die
Lösung: Die Familienhilfe muss für die
Zukunft fit gemacht werden. Die
Massnahme: Ein Zusammenschluss
der sechs Vereine zu einem einzigen.
«Ein grosser Vorteil dabei liegt zwei-
felsohne in der Möglichkeit der Pro-
fessionalisierung und der Optimierung
des Angebots», ist Ingrid Frommelt,
Präsidentin des Verbandes Liechten-
steiner Familienhilfen, überzeugt. 

Balzers schlägt anderen Weg ein
Die Familienhilfe Balzers hat sich in
Absprache mit dem Alters- und Pflege-
heim Schlossgarten und den Gemein-
deverantwortlichen gegen einen Zu-
sammenschluss und für eine Zusam-
menarbeit vor Ort entschieden. «Hier
ergeben sich Synergien in der Abde-
ckung von bestimmten Einsätzen, im
Pikett- und Präsenzdienst sowie in der
Administration, aber auch für Fachwis-
sen wie Ausbildung und Qualitätssi-
cherung», sagt Karin Negele, Präsiden-
tin der Familienhilfe Balzers. Die
Dienstleistung solle nahe beim Kun-
den bleiben. Dies gewährleiste eine
persönliche Beratung, man kennt die

örtlichen Verhältnisse und kann koor-
dinierte Lösungen erarbeiten. Ver-
schiedene Themen wurden bereits in
Arbeitsgruppen bearbeitet und die Re-
sultate in die Weiterführung des Pro-
jektes «Lebensraum Schlossgarten»
aufgenommen, wie Karin Negele sagt.

«Selbstversändlich hätten sich die
übrigen Mitglieder des Verbandes der
Liechtensteiner Familienhilfen über
eine vollständige Reorganisation in-
klusive Balzers gefreut», sagt Ingrid
Frommelt. Doch lasse sich diese pro-
blemlos auch ohne die Familienhilfe
Balzers durchführen. 

Politisches Lippenbekenntnis
Allerdings ist die Zusammenlegung
von mehreren Vereinen mit einem
aufwendigen Prozedere verbunden,
wodurch auch zusätzliche Kosten für
die Restrukturierung anfallen. «Die
mit der Zusammenlegung einherge-
henden Mehrkosten können jedoch
aus dem Vereinsvermögen der Vereine
berappt werden», sagt Ingrid From-
melt. 

Abgesehen von den Finanzen ste-
hen jede Menge Aufgaben an. Ingrid

Frommelt zählt die wichtigsten auf:
Statutenanpassungen, das Organi-
gramm und die Betriebsabläufe neu
überdenken und festlegen, neue
Räumlichkeiten für die Stationen fin-
den, einen neuen Vorstand nominie-
ren sowie Stellenprofile und Anstel-
lungsverträge überarbeiten. Den-
noch, Ingrid Frommelt ist überzeugt:
«Da nur durch die Straffung der Or-
ganisation und die bestmögliche Bün-
delung der Kräfte die notwendige
Qualität und Quantität in der häusli-
chen Betreuung und Pflege auf länge-
re Sicht sichergestellt werden kann, ist
ein Zusammenschluss der einzige
wirklich erfolgsversprechende und
noch finanzierbare Weg.» Ausserdem
sei die Fusion auch ein politisches Lip-
penbekenntnis: «Daheim sein hat Vor-
rang!»  

Noch nicht alle Zustimmungen
Die gesamte Reorganisation wird seit
Herbst 2011 vorbereitet. Zurzeit fin-
den umfassende Informationsveran-
staltungen für Mitglieder der Famili-
enhilfevereine, Vorsteher und Ge-
meinderäte statt. Danach werden die

Angestellten über die Beschlüsse der
Entscheidungsträger informiert, wie
Ingrid Frommelt sagt. «Im Laufe des
Herbsts soll der neue Verein Familien-
hilfe Liechtenstein gegründet und so-
wohl deren Vorstand als auch die Ge-
schäftsführung bestellt werden», so
die Verbandspräsidentin. Die Restruk-
turierung soll im Sommer 2013 abge-
schlossen sein. 

Allerdings liegen dem Verband
noch nicht die Zustimmung von allen
Gemeinderäten beziehungsweise Fa-
milienhilfevereinen vor. Wie Ingrid
Frommelt sagt, werde in Vaduz eine
entsprechende Mitgliederversamm-
lung und Entscheidung im Gemeinde-
rat erst Anfang Juli fallen. Die Mitglie-
derversammlung im Unterland soll
erst im Herbst stattfinden. Triesen-
berg, Triesen und Schaan-Planken ha-
ben die entsprechenden Entscheidun-
gen bereits gefällt: «In diesen vier Ge-
meinden sprachen sich sowohl die
Mitglieder der Familienhilfevereine
als auch die jeweiligen Gemeinderäte
bereits für eine Fusion zu einem Fa-
milienhilfeverein Liechtenstein aus»,
freut sich Ingrid Frommelt. 

Eine notwendige Hilfe: Die Familienhilfe. Die sechs Vereine – fünf Vereine im Oberland und einer im Unterland – sollen
sich im Herbst zu einem einzigen Verein zusammenschliessen.        Bild Wodicka

Notfalldienst: Angebot wird beibehalten 

Im Detail bietet die Notfallambu-
lanz des liechtensteinischen Landes-
spitals folgende Notfallleistungen
an: 
• Erweiterte Hausarztleistungen
durch Facharzt für Allgemeinmedi-
zin mit Spitalaufnahmemöglich-
keit
•  Traumatologische Kleinchirurgie
(Schnittverletzungen, einfache Kno-
chenbrüche, Erstversorgung kompli-
zierterer Knochenbrüche)
•  Erstbegutachtung Bauchschmer-
zen (chirurgisch, urologisch und gy-

näkologisch) mit entsprechendem
fachärztlichem Hintergrunddienst
•  Erstbegutachtung internistischer
Notfälle (Herz, Lunge, Bauch, Ner-
ven, Psyche) mit entsprechendem
fachärztlichem Hintergrunddienst 
•  Geriatrische und Palliativmedizi-
nische Aufnahmebereitschaft 7 x 24
Stunden
• Röntgenuntersuchungen 7 x 24
Stunden
• Montag bis Freitag tagsüber CT
und MRI-Notfalluntersuchungen
nach Bedarf

Notfallleistungen am Landesspital

Notfalldienst wie bisher: Das Landesspital bietet weiterhin unter anderem rund
um die Uhr erweiterte Hausarztleistungen an. Bild Archiv/Daniel Ospelt

Während die Regierung den
neuen Leistungsauftrag für das
Landesspital ausarbeitet, wird
der Notfalldienst wie gewohnt
weitergeführt. Dazu gehört ein
Facharzt für Allgemeinmedizin,
der rund um die Uhr zur Verfü-
gung steht.

Vaduz. – Die Liechtensteinische Be-
völkerung hat sich im Rahmen einer
Umfrage klar zum Landesspital be-
kannt, heisst es in einer Mitteilung des
Landesspitals. Ebenso klar mit 84 Pro-
zent hätten sich die Liechtensteinerin-
nen und Liechtensteiner für die Auf-
rechterhaltung einer eigenen Notfall-
versorgung im Land ausgesprochen.
Derzeit erarbeite die Regierung den
neuen Leistungsauftrag für das Lan-
desspital, der schliesslich auch Auf-
schluss über die Zukunft des Notfall-
dienstes am Landesspital geben wer-
de. 

Teilweise ist eine Verlegung nötig
Diese Arbeiten für den Leistungsauf-
trag sollen laut Regierung bis Herbst
dieses Jahres abgeschlossen sein. Bis
der neue Leistungsauftrag formuliert
und letztlich erteilt ist, hält das Lan-
desspital die Leistungen wie bisher
aufrecht, so auch den Notfalldienst.
Mit der gestern versandten Pressemit-
teilung möchte das Landesspital die
Bevölkerung informieren, welche Art
von Notfällen am Landesspital behan-
delt werden können und in welchen
Fällen eine Verlegung nötig ist. Das
Spital hat dazu eine aktuelle Übersicht

erstellt, die auch auf der Homepage
unter www.landesspital.li abrufbar ist.

24-Stunden-Hintergrunddienst
Die erste Anlaufstelle des Notdienstes
am Landesspital ist ein Facharzt für
Allgemeinmedizin, welcher im Haus
angestellt ist und 24 Stunden zur Ver-
fügung steht. Dieser begutachtet den
Patienten, versorgt ihn und kann bei
Bedarf den Hintergrunddienst rufen.
Zum Hintergrunddienst gehören
Fachärzte verschiedener Disziplinen,
die in 24-Stunden-Bereitschaft stehen
und binnen 30 Minuten am Spital ein-
treffen, wenn sie benötigt werden. 

Derzeit werden die Fachrichtungen
Orthopädie und Unfallchirurgie, Inne-
re Medizin, Allgemeinchirurgie mit
zeitlicher Einschränkung, Gynäkolo-
gie und Geburtshilfe, Pädiatrie sowie
Anästhesie angeboten. Beispielsweise
können am Landesspital an sieben Ta-
gen in der Woche rund um die Uhr
Röntgenuntersuchungen durchgeführt
werden (siehe Kasten). Ebenso gehört
die traumatologische Kleinchirurgie
zu den Leistungen des Notfalldienstes:
Schnittverletzungen und einfache
Knochenbrüche können behandelt
werden – bei komplizierten Knochen-
brüchen wird Erstversorgung geleistet.
Nicht am Landesspital versorgt wer-
den können alle intensivmedizin-
pflichtigen Patienten sowie Kinder un-
ter einem Jahr. Sie müssen bei einem
Notfall direkt in ein Spital mit Inten-
sivstation – wie das Landeskranken-
haus Feldkirch, das Kantonsspital
Chur oder das Kantonsspital St. Gal-
len – verwiesen werden. (pd/sb)

In Strassenlaterne
geprallt

Balzers. – Erheblicher Sachscha-
den entstand am Montagnachmit-
tag durch einen Selbstunfall einer
Fahrzeuglenkerin in Balzers. Die
Frau fuhr mit ihrem Personenwa-
gen kurz vor 16 Uhr auf der Land-
strasse in Richtung Triesen und ver-
lor die Herrschaft über ihr Fahr-
zeug. Dieses geriet über den Stras-
senrand hinaus und prallte in die
dortige Strassenlaterne. Die Len-
kerin blieb dabei unverletzt, so-
wohl an der Laterne wie auch am
Fahrzeug entstand teils erheblicher
Sachschaden. (lpfl)

Rainer Marxer ist
neuer Vorsitzender
Vaduz. – Die Regierung hat in ihrer
gestrigen Sitzung die Prüfungs-
kommission für Treuhänder neu
bestellt. Zum Vorsitzenden wurde
Rainer Marxer aus Ruggell ge-
wählt. Als Mitglieder nehmen Ur-
sula Batliner-Oehry, Schaan, Urs
Markus Kranz, Vaduz, Hubert
Lampert, Mauren, und Landrichter
Konrad Lanser in der Kommission
Einsitz. Zu Ersatzmitgliedern er-
nannt wurden Bernhard Büchel,
Vaduz, Roger Frick, Triesen, Clau-
dia Jehle-Ospelt, Vaduz, Lars Klos-
sack, Mauren, und Landrichter
Dieter Santner. (ikr)

Diskussion zur
«Agenda 2020»
Vaduz. – In der Agenda 2020 legt die
Regierung des Fürstentums Liech-
tenstein dar, wo und wie sie handeln
möchte, damit Liechtenstein auch in
Zukunft ein Land mit hohem Wohl-
stand, hoher Lebensqualität und ho-
her sozialer Sicherheit bleibt. Seit
ihrer Einführung dient die Agenda
2020 deshalb als strategischer Kom-
pass für die verlässliche und stabile
Entwicklung des Landes in den
kommenden zehn Jahren. Welche
Massnahmen wurden in der Zwi-
schenzeit erarbeitet beziehungswei-
se welche Ziele werden weiterver-
folgt und was bedeutet der strategi-
sche Kompass in den umliegenden
Ländern und Kantonen? Der inter-
nationale Liechtensteiner Presse-
club (LPC) möchte die zahlreichen
Fragen am Sonntag, 1. Juli, ab 10
Uhr im Rahmen einer gemeinsamen
Sonntagsmatinee im Vaduzer Saal in
Vaduz beantworten. Impulsreferate
und eine Diskussionsrunde geben
einen Einblick in das nachhaltige
Thema. (pd)

Anmeldungen: Tel. +423 232 66 55, 
info@lpc.li, www.lpc.li, LPC, Postfach
1508, Vaduz

Fahrerflucht ohne
Führerausweis
Gams. – Ein 30-Jähriger Autofah-
rer hat am Montagvormittag in
Gams einen Unfall verursacht. Ob-
wohl sich sein Wagen überschlug,
fuhr er durchs hohe Gras zurück
auf die Strasse und suchte das Wei-
te, bevor die Polizei eintraf. Der
Mann war ohne Fahrausweis unter-
wegs. Die Polizei traf den Mann,
dem der Führerausweis bereits frü-
her entzogen worden war, in der
Nähe des Unfallortes an. Ein Atem-
alkoholtest fiel positiv aus. (sda)
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JETZT ANMELDEN

YOURLIFE.LI

Regionale Acts, Strassenkünstler,
Musiker, Bands, Tanzformationen und
Artisten: Macht mit!

Anmeldung bis MONTAG, 8. APRIL 2013
unter CONTEST@YOURLIFE.LI

Gewinner erhalten unter anderem einen
Life-Auftritt am Liechtenstein Festival.It’s your LIFE

CONTEST

SCHAAN

Rosina Wanger-Ospelt †
Gestern, Dienstag, ist unsere liebe
Mitbürgerin Rosina Wanger-Ospelt im
Alter von 92 Jahren gestorben. Der
lieben Verstorbenen wird heute, Mitt-
woch, um 19 Uhr in der Pfarrkirche
Schaan gedacht. Der Trauergottes-
dienst mit anschliessender Verab-
schiedung findet morgen, Donnerstag,
um 16 Uhr in Schaan statt. Die Urnen-
beisetzung erfolgt im engsten Famili-
enkreis. Wir sprechen den Angehöri-
gen unser aufrichtiges Beileid zu die-
sem schmerzlichen Verlust aus.

TRIESEN/SCHAAN

Alois Breitenbaumer †
Wenige Wochen vor seinem 80. Ge-
burtstag ist gestern unser lieber Mit-
bürger Alois Breitenbaumer gestor-
ben. Der Seelenrosenkranz wird heu-
te, Mittwoch, um 19 Uhr in der Pfarr-
kirche Triesen gebetet. Der Trauergot-
tesdienst mit anschliessender Verab-
schiedung findet morgen, Donnerstag,
um 11 Uhr in Triesen statt. Die Urnen-
beisetzung erfolgt im engsten Famili-
enkreis. Den Angehörigen entbieten
wir unser aufrichtiges Beileid zu die-
sem schmerzlichen Verlust.

Für bürgernahe Dienstleistungen 
Das Dienstleistungsangebot der
Familienhilfe wird per 1. Juli
mit Augenmass ausgebaut, un-
ter Beibehaltung der bewährten
Qualität in Bezug auf die beste-
henden bürgernahen Dienst-
leistungen. 

Vaduz. – Vorgestern wurde der Leis-
tungsvertrag zwischen dem Amt für
Soziale Dienste, verschiedensten Ge-
meinden und dem Verein Familienhil-
fe Liechtenstein betreffend die Er-
bringung von Dienstleistungen im
Rahmen der Familienhilfe Liechten-
stein unterzeichnet. 

Der Abschluss und die Unterzeich-
nung des Leistungsvertrages mit der
Familienhilfe Liechtenstein ist nach
dem bereits unterzeichneten Fusi-
onsvertrag ein weiterer Meilenstein
im Rahmen der Fusion der Familien-
hilfe-Vereine Triesen, Triesenberg, Va-
duz, Schaan und Unterland zu einer
Familienhilfe Liechtenstein. Die

neue Familienhilfe wird ihren Be-
trieb operativ am 1. Juli 2013 auf-
nehmen. Regierungsrätin Renate
Müssner betont, dass der Abschluss

dieses Leistungsvertrages ein Kern-
anliegen der Sozialpolitik während
ihrer Mandatsperiode als Sozialmi-
nisterin darstellt. (ikr)

Die neue Familienhilfe wird ihren operativen Betrieb am 1. Juli aufnehmen: 
Ingrid Frommelt, Präsidentin Verband Liechtensteiner Familienhilfen und Sozial-
ministerin Renate Müssner (v. l.). Bild ikr

Austausch über den
Alltag mit Baby
Schaan. – Das Eltern-Kind-Forum
begleitet Eltern mit Kindern ab Ge-
burt bis 1 Jahr. In den ersten Wochen,
Monaten, im ersten Jahr nach der
Geburt des ersten Kindes stehen El-
tern täglich vor neuen Fragen und
Herausforderungen: schlaflose Näch-
te, veränderte Haushaltsplanung, Er-
nährung, Beruf und Familie etc. Der
Eltern-Treff ermöglicht es Mutter
oder Vater, sich in einer Kleingruppe
auszutauschen und zu vernetzen. Ei-
ne Hebamme leitet das Treffen und
stärkt die Teilnehmenden in ihrem El-
terndasein durch Fachinputs, Ge-
sprächsführung zu gewünschten The-
men und Tipps rund um die ersten
Wochen und Monate als Mutter und
Vater. (pd)

Programm
Dauer: Start am 16. April, 10 auf-
einanderfolgende Treffen, jeweils
Dienstag von 9.30 bis 11 Uhr (of-
fenes Ende) 

Ort: Eltern-Kind-Forum, 
St. Markusgasse 16, Vaduz

Zielgruppe: Mutter oder Vater mit
ihrem Kind ab Geburt bis 1 Jahr

Leitung: Gabriele Buhre, freischaf-
fende Hebamme, Gamprin, und
Anouk Joliat, Hebamme, Triesen

Der Besuch des Eltern-Treffs ist
kostenfrei. Aus organisatorischen
Gründen bitten wir um eine An-
meldung. 

Weitere Infos und Anmeldung un-
ter welcome@elternkindforum.li,
oder Tel. +423 233 24 38

Grosszügiger Osterhase in Vaduz
Vor Ostern, von Donnerstag bis
Samstag, besucht der Osterhase
das Vaduzer Städtle, beschenkt
Kinder und Eltern und versteckt
täglich 50 Playmobil-Eier.

Vaduz. – Der Osterhase versteckt an
diesen Tagen 50 Playmobil-Ostereier
im Vaduzer Städtle. Dieser Playmobil-
Eier sind beliebte Geschenke für die
Kleinen. Die Suche lohnt sich also. Der
Osterhase hilft bei der Suche und be-
schenkt Eltern und Kinder mit Süssig-
keiten und Gratis-Eintrittskarten für
einen Besuch im Landesmuseum. Zu-
sätzlich ist in über 30 Geschäften ein

Osternestchen versteckt. Wer eines da-
von findet, nimmt an einem Wettbe-
werb teil. Zu gewinnen gibt es 100 Er-
lebe-Vaduz-Gutscheine à 20 Franken.
Zudem erhalten Besucher und Besu-
cherinnen feine Osterhäschen in
Sprüngli-Qualität. 

Programm für die ganze Familie
Im Landesmuseum können sich Fami-
lien mit ihren Kindern austoben. Bei
einem Sinnesparcours «Allerlei rund
ums Ei» hören, tasten, sehen. Mit ei-
nem Infotisch für Gross und Klein:
von Hasen und Kaninchen. Und mit
einem Oster-Geschicklichkeitsspiel.
Was für ein Erlebnis. (pd)

Ring der Liechtensteinsammler 
Mit dem Steckbrief, einem Brief, fran-
kiert mit den ersten Marken Liechten-
steins, beginnt das Heft 1 der RLS-
Mitteilungen des Jahres 2013. 

Das Besondere an diesem Brief ist
das Stempeldatum vom 9.3.12, da an
diesem Tag der Radgangstempel Va-
duz mit dem Unterschiedskennzei-
chen «b» erstmals verwendet wurde.
Weiter geht es mit den Beiträgen zu
den Vereinsangelegenheiten und den
Schwestervereinen, wobei der Beitrag

zum RLS-Ringarchiv und die anste-
henden Termine 2013 im Vordergrund
stehen. Dem folgt eine offizielle Auf-
listung über die Auflagenhöhe der
Sondermarken aus dem Jahr 2009,
dem Ausgabeprogramm 2013 sowie
den aktuellen Mitteilungen der Phila-
telie mit der Vorstellung der Neuaus-
gaben des 4. März 2013. Anschlies-
send gibt es einen umfangreichen Bei-
trag über die Ganzsachen Liechten-
steins aus dem Jahr 1933, der seiner-

zeit in der «Internationalen Marken-
börse Liechtenstein» veröffentlicht
worden ist. Ihm folgen Beiträge über
den «Zeppelin auf Liechtenstein-
Briefmarken» und den Neuausgaben
vom 12. November 2012. Nach unter-
schiedlichen und informativen Kurz-
beiträgen folgt die 1. Ringauktion des
Jahres 2013. Berichte von der Lan-
deskunde, aus den Gemeinden und
der Rubrik «Büchermarkt» bilden
den Schluss. (pd)

FORUM

Quo vadis Fisch?
Nachstehend veröffentlichen
wir eine Mitteilung des Fische-
rei-Vereins Rüthi.

In den Achtzigerjahren starb die See-
forelle im Bodensee fast aus. Auch
die Artenzahl der Fische schrumpfte
in nur 140 Jahren beängstigend.
Heute sind von ursprünglich dreissig
Fischarten im Alpenrhein noch deren
sechs häufig, elf sind sehr selten ge-
worden und 14 Fischarten sind be-
reits ausgestorben. Deshalb taten
sich die Fischereibehörden länder-
übergreifend zusammen, um konti-
nuierliche Massnahmen zur Rettung
der Seeforelle umzusetzen. Gewäs-
ser wurden aufgewertet und Zuflüsse
zugänglich gemacht, damit die See-
forelle ihre Geburtsgewässer zur Ei-
ablage überhaupt erreichen kann. Vor

allem wurden aber immer wieder un-
zählige Brütlinge ausgesetzt, welche
aus dem Fischereizentrum Rorschach
stammten.

Der Bestand der Seeforelle hängt
heute noch vom Brütlingsbesatz ab.
Die negativen Folgen der Wasserkraft-
nutzung müssen in den nächsten
zwanzig Monaten saniert werden. So
will es das Gesetz. Auch Revitalisie-
rungen sind gesetzlich vorgeschrie-
ben. Bis zu deren Umsetzung können
aber Jahrzehnte verstreichen. Unsere
Fischbestände und insbesondere Ar-
ten wie etwa die Äsche oder die Nase,
die vom Aussterben bedroht sind, ha-
ben nicht so lange Zeit.

Nach der unerklärlichen Ignoranz
im Kantonsrat gibt es leider auch kein
Fischereizentrum, das zwischenzeit-
lich den Artenerhalt sichern kann. Da
fragen wir uns zu Recht, ob denn alle

Kantonsratsmitglieder den Bezug zur
Natur verloren haben. Ist es denn der
Mehrheit egal, dass sie in unseren Ge-
wässern ihren Kindern eventuell
schon bald keine Äschen, Nasen und
weitere bereits arg bedrohte Fische
mehr zeigen können?

Unsere Fischfauna ist akut bedroht
und bedarf dringend der Förderung.
Dazu sind Gewässer-Revitalisierun-
gen unabdingbar. Das Projekt «Rhe-
si» im Rheintal ist in dieser Hinsicht
eine Jahrhundertchance, die wir nicht
ungenutzt verstreichen lassen sollten.
Bis unsere beeinträchtigten Gewässer
wieder hergestellt sind – dies dauert
mit Bestimmtheit Jahrzehnte –, ist das
Ausbringen von Brütlingen seltener
Fischarten aus Fischereizentren not-
wendig. Unser Gesetz will es so, nicht
aber die Mehrheit des Kantonsrates.
Schade.

HAUS GUTENBERG 

Achtsamkeit in der Architektur
Bei einem «Holz-Kultur-Rundgang»
durch Hittisau erfahren die Teilnehmer
mehr über das Holz als Teil der damit
verbundenen Lebenskultur. Am Bei-
spiel der Holzarchitektur im Bregen-
zerwald zeigt Helga Rädler am Sams-
tag, 27. April, das Gestern und Heute.
Die Fremdenführerin, Mitarbeiterin
Frauenmuseum und weitere Referen-
ten geben bei den jeweiligen Stationen
die entsprechenden Inputs. Holz spiel-

te und spielt im Bregenzerwald als
Roh- und Werkstoff eine tragende Rol-
le. Während das Holz im Zuge der In-
dustrialisierung an Bedeutung verlor,
erlebt es heute eine Renaissance. Be-
sonders im Bregenzerwald und in Hit-
tisau. Die zeitgenössische Holzarchi-
tektur prägt heute die Landschaft im
Bregenzerwald genauso wie die Bau-
ernhäuser und Kirchen aus vergange-
nen Jahrhunderten. Das Handwerk im
Bregenzerwald hat sich  weit über die

Grenzen einen Namen gemacht. Die
Auseinandersetzung mit alter Bausub-
stanz gewinnt an Bedeutung. Es wer-
den Fahrgemeinschaften gebildet,
Treffpunkt beim Vorplatz Haus Guten-
berg um 12 Uhr, zurück in Balzers ca.
18.30 Uhr. Ein Angebot in Zusammen-
arbeit mit dem Historischen Verein für
das Fürstentum Liechtenstein. 
Informationen/Anmeldung: Haus Gutenberg,
Tel. +423 388 11 33 oder E-Mail: 
gutenberg@haus-gutenberg.li

ERWACHSENENBILDUNG

Steinhauen – Bildhauen
Die Teilnehmer lernen zuerst das
Hauen von Flächen auf Sandstein,
Muschelkalk oder Marmor. Danach
geht es an die Ausführung einer einfa-
chen Figur oder eines Gebrauchsstei-
nes (Sockel, Vogelbad etc.) zum Mit-
nehmen. Kurs 141 unter der Leitung
von Christoph Toggweiler beginnt am
Samstag, 6. April, 8.30 Uhr, im Atelier
Azzola in Mels. Mit Voranmeldung.

Tanzkurs für Anfänger
Grundkenntnisse und einfache Figuren
in allgemeinen Tänzen. Discofox, lang-
samer Walzer, Wienerwalzer, Cha-Cha-

Cha. Kurs 314 unter der Leitung von
Iva Eberle beginnt am Sonntag, 7. April,
um 17.30 Uhr im Mehrzweckgebäude
in Balzers. Mit Voranmeldung.

Slacklining – More than balance
Slacklinen ist das Balancieren auf ei-
nem schmalen Band. Auf spielerische
Art werden Konzentrationsfähigkeit,
Körperhaltung und Gleichgewicht ge-
fördert. Kurs 319 unter der Leitung
von Tobias Rodenkirch findet am
Samstag, 13. April, von 13 bis 18 Uhr
im Klettergarten Ellhorn in Balzers
statt. Mit Voranmeldung.
Tel.  232 48 22, E-Mail: info@steinegerta.li

Vaterland, 27. März 2012Vaterland, 27. Juni 2012

2013
1. Halbjahr

Das erste und damit letzte Halbjahr 2013 des VLF stand ganz im Zeichen der 
Vorbereitungsarbeiten für die am 1. Juli 2013 von statten gehende Fusion. 
So wurden u.a. auch mehrere Informationsveranstaltungen für die Mitarbeitenden 
der fusionierenden Vereine abgehalten. 

Am 12. Juni 2013 würdigte die Präsidentin das grosse Engagement aller Ver-
antwortlichen der 6 Familienhilfevereine und des VLF mit folgenden Worten 
„nur weil sich so viele Menschen um dieselben Ideale bemühten und in stetem 
Streben, sich in den Dienst der Allgemeinheit zu stellen, engagierten, ist die 
Familienhilfe eine Erfolgsgeschichte geworden. Auch war die Realisation unseres 
Projektes „Fusion Familienhilfe“ nur dank des guten Zusammenwirkens aller 
involvierten Kräfte möglich. Euch allen ein Danke von Herzen“. 
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Masanserstrasse 136
7001 Chur
Tel. +41 (0)81 354 95 00
www.stockercenter.ch

Ausverkauf vom 17.12.2012 bis 26.1.2013

DieSchocker-Wochen
von Chur hauen jeden Stuhl um.
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«Bewährtes beibehalten und sinnvoll ausbauen»
Die wichtige Arbeit der Famili-
enhilfen gilt es für die Zukunft
zu sichern. Mit der Familienhilfe
Liechtenstein gehen darum
zehn Gemeinden und fünf Fami-
lienhilfen ab dem 1. Juli 2013
einen gemeinsamen gemeinde-
übergreifenden Weg.

Frau Regierungsrätin Müssner, warum
etwas zusammenschliessen, was bisher
gut funktioniert hat?
Regierungsrätin Renate Müssner: Um
das heute gut Funktionierende auch
für die Zukunft und für kommende
Generationen zu erhalten und zu si-
chern, muss man das Bestehende im-
mer wieder mal auf den Prüfstand
stellen und bei Bedarf entsprechende
Anpassungen und Verbesserungen
vornehmen.

Was heisst das konkret im Falle der Fa-
milienhilfearbeit in Liechtenstein?
Regierungsrätin Renate Müssner:
Der Bedarf an häuslicher Pflege und
Betreuung nimmt immer mehr zu.
Dafür gibt es mehrere Gründe. Zu er-
wähnen sind u. a. die demographische
Entwicklung und die Veränderung der

familiären Strukturen. Zudem ist zu
erwarten, dass durch die Einführung
der Fallpauschalen Patienten früher
aus dem Spital entlassen werden und
dadurch die Pflege und Betreuung zu
Hause qualitativ und quantitativ zu-
nehmen wird. Um für diese stetig stei-
genden Herausforderungen gewapp-
net zu sein, ist für die fusionierenden
Gemeinden und Familienhilfen sowie
für den Dachverband und die Regie-
rung ein Bündeln der Kräfte der beste
und zielführendste Weg.

Ingrid Frommelt, Präsidentin des Ver-
bands Liechtensteinischer Familien-
hilfen (VLF): Ich kann mich dem nur
anschliessen. Aufgrund der täglichen
Erfahrung der Familienhilfen ist die
gemeindeübergreifende Zusammen-
arbeit ein vorausschauender, natürli-
cher und logischer Schritt in Richtung
zukunftssichernde Familienhilfear-
beit in Liechtenstein. Was mich beson-
ders freut, ist, dass der Zusammen-

schluss zur Familienhilfe Liechten-
stein von der ersten Stunde an ein Ge-
meinschaftsprojekt aller Involvierten
war und ist.

Was heisst das genau?
Ingrid Frommelt: Ein Kernteam aus
Vertretern und Fachleuten der fusio-
nierenden Gemeinden und deren Fa-
milienhilfen, des Verbandes Liechten-
steinischer Familienhilfen und der Re-
gierung arbeitet seit Monaten an ei-
nem gemeinsamen Zielmodell und
dessen Umsetzung. Die Umsetzung
soll bis 1. Juli 2013 abgeschlossen
sein.

Wo liegen die Vorteile der neuen Fami-
lienhilfe Liechtenstein?
Renate Müssner: Zusammengefasst,
ab dem 1. Juli vereinen sich unter dem
Dach der Familienhilfe Liechtenstein
jahrzehntelange gemeindeinterne
und gemeindeübergreifende Erfah-
rung in der häuslichen Betreuung und
Pflege sowie ein grosses und breites
fachliches Know-how. Zudem ergeben
sich aus der Zusammenarbeit Syner-
gien in den Bereichen Organisation

und Administration. Dies wiederum
schafft Möglichkeiten, die Betreuung
und Pflege sinnvoll und mit Augen-
mass auszubauen.

Was zeichnet die Familienhilfe Liech-
tenstein aus?
Ingrid Frommelt: Das Credo der Fa-
milienhilfe Liechtenstein lautet: Der
Mensch steht im Mittelpunkt. So wer-
den von zentraler Bedeutung sein:
die Nähe zum Menschen; die persön-

liche Beratung; das sich Zeitnehmen
für Betreuungs- und Pflegebedürftige
und ihrer Angehörigen; das spezielle
Wissen um lokale Begebenheiten;
und wo immer möglich, der gezielte
Einsatz der bestehenden wohnortna-
hen und ortskundigen Familienhilfe-
Teams. 

Was ist Neues zu erwarten?
Renate Müssner: Generell soll Be-
währtes beibehalten und durch sinn-
volle Angebote ausgebaut werden. Als
Beispiele dafür: Eine Erhöhung der
Flexibilität in der Tagesbetreuung, der
Ausbau der Betreuung auch an
Abend- und Randzeiten sowie an Wo-
chenenden und Feiertagen und wie
vorhin schon erwähnt, der verstärkte
Fokus auf die Ausbildung des eigenen
Fachpersonals.

Ingrid Frommelt: Für die Klienten
wird neu sein, dass fünf Familienhilfen
unter dem Namen Familienhilfe
Liechtenstein auftreten werden. Dann
wird es eine Sammelnummer geben.
Eine fachlich kompetente Person wird
den Anruf entgegennehmen, abklä-
ren, was der Patient braucht und dann
entsprechend an die zuständige Per-
son weiterleiten. Die Familienhilfe
Liechtenstein wird von zwei Stütz-
punkten getragen, einem im Unter-
und einem im Oberland. Die Famili-
enhilfe Unterland mit den Gemeinden
Eschen-Nendeln, Mauren-Schaan-
wald, Gamprin-Bendern, Ruggell und

Schellenberg wird den Stützpunkt
Unterland bilden und am bestehen-
den Standort im Haus St. Martin in
Eschen bleiben. Neu schliessen sich
die Familienhilfen Triesen, Triesen-
berg, Vaduz und Schaan-Planken zum
Stützpunkt Oberland zusammen. Der
Stützpunkt Oberland und die Zentra-
le der Familienhilfe Liechtenstein
werden neu an der Schwefelstrasse
14, Vaduz (Lampert Druckzentrum)
beheimatet sein. 

Wie laufen die Vorbereitungsarbeiten?
Ingrid Frommelt: Wir sind auf einem
guten Weg. Es wurde schon viel ge-
macht, u. a. der designierte Vorstand
bestimmt, mit Barbara Frommelt aus
Schaan eine kompetente und erfahre-
ne Person als Geschäftsführerin be-

stellt und die Leistungsvereinbarung
mit Land und Gemeinden ist auf der
Zielgeraden. Es gibt noch viel zu tun,
aber bis zum 1. Juli 2013 sollten wir
so weit sein. Wir werden weiterhin
zeitnah über den jeweiligen Stand der
Dinge informieren.

Renate Müssner: Es ist mir ein persön-
liches Anliegen, an dieser Stelle allen
Involvierten für ihren grossartigen
Einsatz im Rahmen der Familienhilfe-
arbeit und für ihr zusätzliches Enga-
gement rund um die Reorganisation
der Familienhilfe Liechtenstein zu
danken. Die Regierung kann wohl die
entsprechenden Rahmenbedingun-
gen, wie die Einführung des Betreu-
ungs- und Pflegegelds bei häuslicher
Betreuung und die notwendigen
Strukturanpassungen für eine erfolg-
reiche Familienhilfearbeit mit Zu-
kunft in die Wege leiten. 

Der jahrzehntelange Erfolg der Fami-
lienhilfearbeit in Liechtenstein aber
ist der Verdienst einer grossen Anzahl
engagierter Frauen und Männer, die
die Grundsätze der Alterspolitik «in
Würde alt werden» und «ambulant
vor stationär» täglich mit grossem
Einsatz in die Tat umsetzen. Dies gilt
für alle Beteiligten gleichermassen, ob
in der Freiwilligenarbeit engagiert
oder in einem bezahlten Anstellungs-
verhältnis tätig. (lv)

Familienhilfe Liechtenstein: Die Präsidentin des Verbands Liechtensteinischer Familienhilfen (VLF), Ingrid Frommelt (l.),
und Regierungsrätin Renate Müssner sind sich einig: Aufgrund der ständig steigenden Herausforderungen an die häusli-
che Betreuung und Pflege ist eine gemeindeübergreifende Zusammenarbeit ein vorausschauender, natürlicher und logi-
scher Schritt in Richtung zukunftssichernde Familienhilfearbeit in Liechtenstein. Bild Daniel Schwendener

«Ein Bündeln der
Kräfte ist der 
beste Weg»

«Ein Gemein-
schaftsprojekt 
aller Involvierten»

«Bis zum 1. Juli
2013 sollten wir
so weit sein»

ERWACHSENENBILDUNG 

Einführungsworkshop: Mediation
zum Kennenlernen
Mediation ermöglicht Vermittlung in
Konflikten durch unbeteiligte Dritte
und fördert einen konstruktiven Um-
gang mit Veränderungen. Die Teilneh-
menden lernen die Mediation kennen
und machen die ersten Schritte in der
Anwendung hin zu einer Lösung an-
hand von Rollenspielen. Angespro-
chen sind alle Interessierten, die Kon-

flikte vermeiden und erste Werkzeuge
zur Behebung kennen wollen, weiters
Personen, die Teams oder Gruppen
leiten – sei es im Schulbereich, in Ver-
einen, der Wirtschaft etc.

Geleitet wird der Workshop (Kurs
170) von Anne Gerhards, einer er-
fahrenen Führungsfachfrau, freibe-
ruflichen Mediatorin und Beraterin,
und Sybille Vogt, Juristin und einge-
tragene Mediatorin. Der Workshop

findet an zwei Dienstagabenden (19.
und 26. Februar, ab 18.30 Uhr) zu je
3 Stunden im Seminarzentrum Stein
Egerta in Schaan statt und wird in
Zusammenarbeit mit dem Verein für
Mediation Liechtenstein organisiert. 

Kinesiologie und Ernährung: 
Welche Lebensmittel tun mir gut?
Wie hängen die Ernährung, Vitalität
und das Wohlfühlgewicht zusammen –

darum geht es in dem Kurs. Mit dem
persönlich stimmigen Ernährungsplan
wird die unterschiedliche Wirkung von
Lebensmitteln auf den Körper gezeigt.
Mithilfe der Kinesiologie finden die
Teilnehmenden heraus, ob die geteste-
ten Nahrungsmittel die Energie in ih-
rem Körper erhöhen oder ihm Energie
entziehen. Am Kursende steht der op-
timale Ernährungsplan, der den Kör-
per mit Vitalität versorgt und das jewei-

lig entsprechende Gewicht zur Folge
hat. Geleitet wird der Kurs 410 von
Alexandra Schiefen, Kinesiologin mit
eigener Praxis in Schaan; er dauert
drei Donnerstagabende und beginnt
am Donnerstag, 24. Januar, um 20.15
Uhr im Seminarzentrum Stein Egerta,
Schaan. Mit Voranmeldung.
Anmeldung/Auskunft: Erwachsenenbildung
Stein Egerta, Schaan, Tel. +423 232 48 22, 
E-Mail: info@steinegerta.li

Vaterland, 22. Januar 2013

Vaterland, 15. Januar 2013
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Familienhilfen bündeln Kräfte 
Rund zehn Jahre haben die Ver-
antwortlichen daran gearbeitet
und nun stehen die Familienhil-
fen Unterland und Oberland
kurz vor ihrem Zusammen-
schluss. Eine gemeinsame Fami-
lienhilfe Liechtenstein soll die
häusliche Betreuung stärken.

Von Bettina Stahl-Frick

Vaduz. – Gleich vier Vertreter be-
grüssten gestern morgen zu ihrer Me-
dienorientierung im Regierungsge-
bäude: Renate Müssner als Regie-
rungsrätin, Bürgermeister Ewald Os-
pelt als Gemeindevertreter, Ingrid
Frommelt, Verbandspräsidentin
Liechtensteiner Familienhilfe und
Christian Ritter als Präsident der Fa-
milienhilfe Unterland. «Das vollbe-
setzte Podium spiegelt wider, dass es
sich bei dem Zusammenschluss tat-
sächlich um ein Gemeinschaftsprojekt
der Familienhilfen, der Gemeinden
und der Regierung handelt», so Rena-
te Müssner. Seit Projektbeginn seien
alle zehn Gemeinden – die Gemeinde
Balzers wird gemeinsam mit dem Al-
ters- und Pflegeheim einen anderen
Weg einschlagen – sowie die fünf Fa-
milienhilfen mit an Bord. 

Unterland als Vorreiter
Die Idee eines Zusammenschlusses
der Familienhilfen ist nicht neu – be-
reits vor zehn Jahren wurde der Ge-
danke erstmals in Erwägung gezo-
gen. Dass eine Fusion tatsächlich
auch funktionieren kann, beweist die
Familienhilfe Unterland. Denn an-
ders wie im Oberland, wo bislang je-
de Gemeinde einzeln eine Familien-
hilfe betrieben hat, haben sich die
Unterländer Gemeinden seit jeher
zusammengeschlossen. Am 1. Juli
dieses Jahres werden mit Triesen,

Triesenberg, Vaduz, Schaan und Plan-
ken nun auch noch die Oberländer
Gemeinden ins Boot geholt. Warum?
«Die Anforderungen an die Familien-
hilfe steigen stetig», sagte Renate
Müssner. Zum einen nehme durch die
Alterung der Gesellschaft der Pflege-
bedarf stark zu. Zum anderen steigen
auch die Ansprüche, die Lebensqua-
lität im gewohnten Umfeld aufrecht-
zuerhalten. 

Durch die Einführung von Fallpau-
schalen werden Patienten früher aus
dem Krankenhaus entlassen und sind
dafür zu Hause auf Hilfe angewiesen.
Weiters wird prognostiziert, dass es
in absehbarer Zukunft zu wenig Plät-
ze in Heimen geben wird. Auch das

immer knapper werdende Pflegeper-
sonal mit entsprechender Qualifika-
tion und Ausbildung ist ein Problem. 

Ein Gebot der Stunde
Um sich diesen Herausforderungen
solide stellen zu können, ist aus Sicht
der Beteiligten ein Zusammen-
schluss unumgänglich. «Die Fusion
ist quasi ein Gebot der Stunde und
ich bin überzeugt, der Zeitpunkt ist
jetzt gekommen, um diese Weichen
zu stellen», sagte Bürgermeister
Ewald Ospelt. Die Umstellung soll
für den Patienten kaum spürbar sein:
«Nach wie vor hat die Nähe zum
Menschen, die persönliche Beratung
sowie das sich Zeitnehmen für Be-

treuungs- und Pflegebedürftige eine
zentrale Bedeutung», sagte Ingrid
Frommelt. Bewährtes solle somit er-
halten bleiben, während aber nicht
versäumt werden möchte, auch Neu-
em die Türe zu öffnen. So solle die
Flexibilität in der Tagesbetreuung er-
höht werden sowie die Betreuung
auch an Abend- und Randzeiten so-
wie an Wochenenden und Feiertagen
ausgebaut werden. Besonders am
Herzen liegt allen Verantwortlichen,
die Ausbildung von eigenem Fach-
personal zu stärken. 

Ein bedeutender Schritt
Die Familienhilfe Liechtenstein wird
von zwei Stützpunkten getragen wer-

den. Die Familienhilfe Unterland wird
weiterhin den bewährten Stützpunkt
im Unterland bilden und am beste-
henden Standort im Haus St. Martin
in Eschen bleiben. Der Stützpunkt
Oberland und die Zentrale der Fami-
lienhilfe Liechtenstein werden neu an
der Schwefelstrasse 14 in Vaduz –
beim Lampert Druckzentrum – behei-
matet sein. 

«Es ist schön, dass wir künftig Auf-
gaben, die aus der Gesellschaft wach-
sen, als Land gemeinsam bewälti-
gen», sagte Christian Ritter. Der Zu-
sammenschluss sei ein logischer und
natürlicher Schritt – «ein gemeinsa-
mer und bedeutender Schritt nach
vorne.»

Barbara Frommelt
neue Geschäftsführerin
Eine wichtige Massnahme im lau-
fenden Prozess war die Schaffung
und die Ausschreibung der Stelle
eines Geschäftsführers für die
künftige Organisation Familienhil-
fe Liechtenstein. Der designierte
Vorstand hat Barbara Frommelt
aus Schaan zur künftigen Ge-
schäftsführerin ernannt. Sie ist di-
plomierte Pflegefachfrau mit Zu-
satzausbildung in Intensivpflege
und Reanimation. Barbara From-
melt verfügt über eine reiche und
sehr breit gefächerte pflegerische
Erfahrung durch ihre verschiede-
nen Tätigkeiten und leitenden
Funktionen an Spitälern im Kan-
ton Glarus und in der Spitalregion
Rheintal-Werdenberg-Sarganser-
land. Sie wird ihre Stelle als Ge-
schäftsführerin der Familienhilfe
Liechtenstein offiziell per 1. März
2013 antreten. 

Sind glücklich über den Zusammenschluss: Ingrid Frommelt, Präsidentin Verein Liechtensteiner Familienhilfe und auch
künftige Präsidentin der Familienhilfe Liechtenstein, Bürgermeister Ewald Ospelt, Regierungsrätin Renate Müssner und
Christian Ritter, Präsident Familienhilfe Unterland (v. l.).         Bild Elma Korac

Ingrid Frommelt sieht im Zu-
sammenschluss nur Vorteile.
Die Familienhilfe selbst sei ein
wichtiges Fundament im Ge-
sundheitssystem.

Mit Ingrid Frommelt sprach 
Nina Anderson 

Frau Frommelt, ist es hinderlich, dass
Balzers sich der Fusion der Familienhil-
fen nicht angeschlossen hat?
Ingrid Frommelt: Nein, überhaupt
nicht. Wir haben unser Projekt mit al-
len Vereinen begonnen und haben be-
reits am Anfang gemerkt, dass die Ge-
meinde Balzers dem Fusionsprojekt
ziemlich skeptisch gegenübersteht.
Sie sehen ihren Schwerpunkt in der
Gemeinde selbst und nicht landes-
übergreifend. Nichtsdestotrotz wird

offen kommuniziert und Balzers ist
bei jeder Vorstandssitzung nach wie
vor dabei. Alle für die Fusion nötigen
Vertragswerke wurden so ausgelegt,
dass Balzers jederzeit hinzukommen
könnte, falls sich ihr Konzept aus ir-
gendeinem Grund nicht als das Rich-
tige erweisen würde oder sich heraus-
stellt, dass die finanziellen und perso-
nellen Ressourcen der Gemeinde ge-
sprengt werden.

Wie hat die Bevölkerung auf das Fusi-
onsprojekt reagiert?
Wenn man etwas kennt, dies gut
funktioniert und im Wesentlichen zu-
frieden stellt, ist es natürlich immer
so, dass die Menschen bei einer Ver-
änderung auch ein bisschen Angst ha-
ben und skeptisch sind. Aber ich glau-
be, dass es unseren Familienhilfe-Ver-
einen gut gelungen ist, ihre Mitglieder

in Versammlungen sowie die direkt
betroffenen Klienten im persönlichen
Gespräch doch davon zu überzeugen,
dass sie durch die Fusion nur Vorteile
haben werden. Wir sind bemüht, dass
wir weiterhin möglichst die gleichen
Pflege- und Betreuungspersonen zu
den Patienten schicken können. Es
wird sich nur die Administration
grundlegend ändern.

Was verändert sich genau für die Pa-
tienten?
Für die Klienten ändert sich, dass der
Verein nur noch Familienhilfe Liech-
tenstein heisst. Darüber hinaus wird
es eine einzige landesweite Telefon-
nummer geben. Eine fachlich kompe-
tente Person wird den Anruf entge-
gennehmen, abklären, aus welcher
Landschaft der Patient anruft und
was der Patient genau braucht – Be-

treuung, Pflege oder beides. Dement-
sprechend wird sofort an die Person
weiterverbunden, welche sich um die
Aufnahme des Patienten sowie die
ganze Abwicklung kümmert und dies
mit dem Stützpunkt Ober- oder Un-
terland aushandelt.

Welches ist das Hauptziel, welches die
Familienhilfe Liechtenstein die nächs-
ten Jahre verfolgen möchte?
Wir möchten weiterhin ein professio-
neller Partner im Gesundheitswesen
sein und ein solides Fundament fürs
gesamte Gesundheitssystem aufstel-
len. Wir fangen die noch nicht so stark
pflegebedürftigen Personen auf und
betreuen sie so lange wie möglich zu
Hause. Andererseits sind die Struktu-
ren der Heime und Spitäler so ausge-
richtet, dass die Familienhilfe Liech-
tenstein so viel Betreuung und Pflege

wie möglich im häuslichen Bereich
übernehmen muss. Wir übernehmen
eine ziemlich grosse Pufferfunktion,
damit zum Beispiel die Bettenzahlen
in Heimen und Spitälern ausreichen.

«Wir möchten weiterhin ein professioneller Partner sein»»

Ingrid Frommelt: Präsidentin Verband
Liechtensteiner Familienhilfen.        

Bild Elma Korac

Steuerabkommen mit Japan
ist in Kraft getreten
Vaduz. – Nach der Ratifikation der
Vertragsparteien ist das Steuerinfor-
mationsaustauschabkommen (TIEA)
zwischen Liechtenstein und Japan am
29. Dezember 2012 in Kraft getreten.
Das Abkommen wurde am 5. Juli
2012 in Vaduz unterzeichnet. Es ent-
spricht den aktuellen internationalen
Standards und orientiert sich am gel-
tenden OECD-Musterabkommen.
Die liechtensteinische Steuerverwal-
tung ist die für die Anwendung des
Abkommens zuständige inländische
Behörde. Es findet für das Steuerjahr
2013 und spätere Steuerjahre Anwen-
dung.

Das Abkommen ist vor dem Hinter-
grund der Finanzplatzstrategie des
Landes zu sehen, wie sie in der Liech-
tenstein-Erklärung vom 12. März

2009 zum Ausdruck kommt. Mit die-
ser bekannte sich Liechtenstein zur
Einhaltung der internationalen
OECD-Standards zur Transparenz
und zum Informationsaustausch in
Steuerangelegenheiten. (ikr)

Informationsaustausch: TIEA mit Ja-
pan wird angewendet.

REGION

Betrunkener Geisterfahrer  
St. Margrethen SG. – Ein Geisterfah-
rer ist in der Nacht auf Sonntag in ver-
kehrter Richtung auf der Autobahn

zwischen Au und St. Margrethen ge-
fahren. Der 37-jährige Lenker war
stark alkoholisiert, wie die Polizei bei
mitteilte. Der Lenker wurde um 4.40

Uhr zwischen kontrolliert. Es stellte
sich heraus, dass er kurz zuvor in ver-
kehrter Richtung auf der Autobahn
unterwegs gewesen war. (sda)
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Dr. Renate Müssner, Alt-Regierungsrätin

Die Stärkung der häuslichen Betreuung und Pflege war mir in meiner Regierungs-
tätigkeit ein grosses Anliegen und erforderte Massnahmen sowohl in finanzieller 
als auch struktureller Hinsicht. Die finanzielle Besserstellung konnte mit der 
Einführung des Betreuungs- und Pflegegeldes (BPG) per 1.Januar 2010 erreicht 
werden. Strukturell bestand Handlungsbedarf bei den Familienhilfen. Ich hatte 
das Glück, auf Dr. Ingrid Frommelt zu treffen, die den Verband der Liechtensteiner 
Familienhilfen (VLF), zuständig für die Koordination der sechs Familienhilfe-
vereine, führte. Unter ihrer Federführung konnte mit den Verantwortlichen der 
Vereine der Handlungsbedarf (Erweiterung des Leistungsangebotes, Stärkung der 
organisatorischen Strukturen) erarbeitet werden. 

Auch bei der Konzeption und Implementierung der Fachstelle „häusliche Pflege 
und Betreuung“, mit der Aufgabe der Bedarfsabklärung, konnten wir auf ihre Sach-
kenntnis zurückgreifen. Im Zuge dieses Prozesses verfestigte sich die Erkenntnis, 
dass die Familienhilfe in ihrer damaligen Organisationsform den Herausforde-
rungen der Zukunft nicht mehr gewachsen war, weshalb eine Fusion der Vereine 
angestrebt wurde.

Für die nötige Aufklärungsarbeit bei den Vereinen und den ebenfalls involvier-
ten Gemeinden war niemand besser geeignet als Ingrid Frommelt, die diese 
anspruchsvolle und heikle Aufgabe übernahm. Dank ihrer Tatkraft und ihrem 
Durchsetzungsvermögen gelang es, die Vereine (mit einer Ausnahme) von einer 
Fusion zu überzeugen: der Fusionsvertrag konnte noch kurz vor Ende der 
Legislaturperiode 2013 unterzeichnet werden und der Verein Familienhilfe 
Liechtenstein seine Tätigkeit aufnehmen.

Beeindruckt war ich, mit welcher Beharrlichkeit Ingrid Frommelt ihr Ziel verfolgte 
und sich auch von Rückschlägen nicht abhalten liess, verständlicherweise hatten 
die Vereine Mühe, ihre Selbständigkeit aufzugeben.

Als Präsidentin des Vereins Familienhilfe Liechtenstein führte Ingrid Frommelt 
erfolgreich dessen Geschicke, denn mit der Fusion war die Arbeit keineswegs 
beendet: es musste eine gemeinsame Kultur entwickelt werden, und gleichzeitig 
stellten sich neue Anforderungen.

Mit der Umwandlung des Vereins in eine selbständige Stiftung des öffentlichen 
Rechts 2022 konnte sie ein lang angestrebtes Ziel erreichen, und die Familienhilfe 
Liechtenstein ihren Systempartnern LAK und LLS gleichziehen.

Der scheidenden Präsidentin des Stiftungsrates der Familienhilfe Liechtenstein, 
Dr. Ingrid Frommelt, wünsche ich für die Zukunft alles erdenklich Gute, für die 
Familienhilfe Liechtenstein hoffe ich auf eine Nachfolge mit ähnlich grossem 
Engagement und Kompetenz!  

Dr. Ingrid Frommelt – eine 
Persönlichkeit prägend für 
Liechtensteins Sozialwesen
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Dr. Mauro Pedrazzini, Alt-Regierungsrat

In meiner Zeit als Gesundheits- und Sozialminister hatte ich oft und gerne mit 
Ingrid Frommelt zu tun. Als ich 2013 mein Amt antrat, war die Familienhilfe 
Liechtenstein gerade noch ein junges Konstrukt: Die zuvor eigenständigen 
Familienhilfen der einzelnen Gemeinden – mit Ausnahme von Balzers – waren 
kurz zuvor in eine gemeinsame Organisation überführt worden. Dieser Schritt 
hin zu mehr Professionalität war wichtig und richtig, denn die Anforderungen an 
die Familienhilfe hatten sich längst verändert.

Ursprünglich war ihre Aufgabe, Hausarbeit und Betreuung zu übernehmen, wenn 
eine Mutter und Ehefrau im Wochenbett lag oder plötzlich erkrankte. Doch mit 
den Jahren rückte ein ganz anderes Thema immer stärker in den Vordergrund, die 
Betreuung und Pflege älterer Menschen. Der demografische Wandel war absehbar 
und mit der Einführung des Betreuungs- und Pflegegelds zeichnete sich ab, dass 
der Bedarf an ambulanten Leistungen weiter steigen würde. Eine gut organisierte 
ambulante Betreuung und Pflege bedeutete nicht nur, dass ältere Menschen länger 
in ihrem vertrauten Zuhause bleiben konnten, sie entlastete auch die Pflegeheime 
und verzögerte die Erstellung von teuren Neubauten. Es war ein Gewinn für alle 
Seiten.

Der Aufbau dieser neuen Struktur war allerdings kein einfacher Weg. Die bisheri-
gen Modelle in den Gemeinden waren sehr unterschiedlich gewachsen, jede hatte 
ihre Eigenheiten. Den Schritt zu einer landesweiten Organisation zu vollziehen, 

brachte Herausforderungen, Reibungen und Konflikte mit sich. Umso bemerkens-
werter war es, wie Ingrid diesen Wandel begleitet hat. Mit viel Herzblut, Sach-
verstand und ihrer pragmatischen Vorgehensweise hat sie entscheidend dazu 
beigetragen, dass aus vielen Einzelteilen eine starke, gemeinsame Organisation 
wurde: die Familienhilfe Liechtenstein.

Natürlich ging es bei unseren Gesprächen auch oft ums Geld – wie könnte es
anders sein. Die Arbeit der Familienhilfe ist von grossem gesellschaftlichem Wert 
und wird vom Staat unterstützt, damit Betreuung und Pflege zu Hause für alle 
bezahlbar bleibt. Die Verhandlungen über Tarife und Verträge waren oft komplex 
und fordernd. Ingrid war dabei eine hartnäckige, aber faire Verhandlungspartnerin.
Es wurde gestritten, gerungen, diskutiert – und am Ende fanden wir immer eine 
Lösung, mit der alle leben konnten.

Was ich an Ingrid besonders geschätzt habe, war ihre direkte und offene Art. Sie 
brachte ihre Anliegen stets persönlich und klar zur Sprache – freundlich, aber 
bestimmt. Es gab bei ihr kein „hintenherum“, keine Spielchen. Diese geradlinige 
Kommunikation machte die Zusammenarbeit nicht nur angenehm, sondern auch 
effizient. So konnten wir in nützlicher Frist gute Lösungen finden und konkrete 
Resultate erzielen.

Ich habe unsere Zusammenarbeit sehr geschätzt – nicht nur fachlich, sondern 
auch menschlich. Ingrid hat Spuren hinterlassen. Dafür bin ich ihr dankbar. 
Für ihre weiteren Aufgaben wünsche ich ihr viel Glück und Erfolg!  

Ich habe unsere Zusammen-
arbeit fachlich wie menschlich 
sehr geschätzt



32 33

Manuel Frick, Alt-Regierungsrat

Ich war zwischen März 2021 und April 2025 Regierungsrat in der Regierung des 
Fürstentums Liechtenstein und als Minister für Gesellschaft und Kultur unter 
anderem für die Bereiche Gesundheit und Soziales zuständig. In diesen vier Jahren 
war die Zusammenarbeit mit Ingrid Frommelt äusserst eng. Dies ist einerseits so, 
weil die Familienhilfe ein zentraler Partner der Regierung im Sozialbereich ist. 
Andererseits wurden in dieser Zeit die organisatorischen Weichen der Familien-
hilfe neu gestellt, die Lebenshilfe Balzers in die Familienhilfe sowie die Liechten-
steinische Alters- und Krankenhilfe (LAK) integriert und mit einem Massnahmen-
pakt die Stärkung des Pflegeberufes massgeblich vorangebracht. Ingrid Frommelt 
hat zu all diesen wichtigen Schritten einen wesentlichen Beitrag geleistet.

Seit dem 1. Januar 2024 ist die Familienhilfe Liechtenstein eine öffentlich-recht-
liche Körperschaft. Der Verein als Vorgängerorganisation wurde aufgelöst und alle 
Rechte und Pflichten wurden in die neue Stiftung überführt. Ingrid Frommelt hat 
als Präsidentin des Vereins und danach als Präsidentin der Stiftung diese Überfüh-
rung sehr eng begleitet und geprägt. Sie war stets darauf bedacht, die notwendigen 
Schritte umsichtig und mit Bedacht aufzugleisen, um die Mitarbeitenden des Ver-
eins und alle weiteren Involvierten auf dem Weg nicht zu verlieren.

Bereits im ersten Jahr des Bestehens der Stiftung, stand mit der Übernahme der 
ambulanten Pflege und Betreuung, welche in Balzers zuvor durch die Lebenshilfe 
Balzers erbracht wurde, bereits ein nächster grosser Schritt an. Seit dem 1. Januar 

2025 wird die ambulante Pflege und Betreuung auch in Balzers durch die Familien-
hilfe Liechtenstein erbracht. Diese ‚Zusatzaufgabe‘ hätte die junge Stiftung unter 
Ingrid Frommelt sicherlich nicht gesucht, die Integration aber mit Bravour 
gemeistert.

Dass die Arbeit der Mitarbeitenden in der Pflege unverzichtbar ist, dürfte (hoffent-
lich) allen klar sein. In Liechtenstein haben die relevanten Institutionen zusammen 
mit meinem Ministerium ein Massnahmenpaket zur Stärkung des Pflegeberufes 
aufgegleist. Die Beharrlichkeit und die gute Zusammenarbeit haben sich gelohnt, 
denn durch das Paket konnten wichtige Punkte umgesetzt werden, um den Pflege-
standort Liechtenstein fit für die Zukunft zu machen. Ingrid Frommelts Beitrag war 
dabei unverzichtbar.

Liebe Ingrid, ich danke Dir von Herzen für Deinen grossen Einsatz für die Familien-
hilfe sowie für die sehr gute Zusammenarbeit. Gemeinsam konnten wir sozialpoli-
tische Meilensteine aufgleisen und umsetzen.  

Ingrid Frommelt hat 
wesentliche Beiträge 
geleistet
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Christian Ritter, Präsident der FH-Unterland 1996 bis 2013

Als ich 1996 als Präsident der FH Unterland bestimmt wurde, war die Situation 
der Familienhilfe in Liechtenstein eine völlig andere als heute. Heute besteht 
mit der Familienhilfe Liechtenstein eine selbständige Stiftung des öffentlichen 
Rechts, als dessen erste Präsidentin Ingrid Frommelt bestellt wurde. 

Bei meinem Antritt gab es noch sechs FH-Vereine, fünf im Oberland, einen im 
Unterland. Die Herausforderungen waren für alle Vereine gleich. Es musste das 
Leistungsangebot definiert und die Finanzierung sichergestellt werden. Welche 
Leistungen sollen angeboten werden und wie können die entstandenen Kosten 
auf die Subventionsgeber, die Krankenkasse und die Kunden verteilt werden? 
Wie kann eine effiziente Organisation und ein definierter Qualitätsstandard 
sichergestellt werden? Die definierten Leistungen sollen in gleicher Qualität, zu 
gleichen Bedingungen sowie zum gleichen Preis in allen Gemeinden, unabhängig 
vom Wohnort des Klienten, angeboten werden. Eine solche Koordination mit der 
Vielzahl der Vereine war eine enorme Herausforderung. Ingrid Frommelt hat sich 
dieser Aufgabe angenommen und sich sehr grosse Verdienste erworben.

Die FH-Vereine hatten sich früh zu einem Verband der Liechtensteinischen 
Familienhilfen (VLF) zusammengeschlossen. Die Präsidentinnen der FH-Vereine
trafen sich regelmässig, um diesen Koordinationsaufgaben zu erfüllen. Ingrid 
Frommelt fungierte hierbei als Vizepräsidentin und Präsidentin. Es war Ingrid 
Frommelt von Anfang an klar, dass aufgrund der Erwartungshaltung in der Bevöl-

kerung, dem steten Anwachsen der Nachfrage, aber auch wegen den zu erwarten-
den Kostensteigerungen grosse Herausforderungen auf die FH-Vereine zukommen 
und diese Aufgabe nur gemeinsam und besser mit einer zentralen Organisation 
erfüllt werden können. Diese strategische Weitsicht von Ingrid Frommelt war der 
Grundstein für das Erfolgsmodell ‘Familienhilfe Liechtenstein’.

Ingrid Frommelt hat mich stets unterstützt, in dieser Frage voranzugehen und 
bei der FH Unterland die organisatorischen und die qualitätsrelevanten Massnah-
men zu ergreifen. Dank dem beherzten, zielstrebigen und gelegentlich auch hart-
näckigen Einsatz von Ingrid Frommelt, konnte das Projekt eines landesweit tätigen 
Vereins umgesetzt werden, auch wenn vorerst nur fünf von sechs Vereinen für eine 
Fusion bereit waren. Der Weg der Familienhilfe Liechtenstein war aber noch nicht 
zu Ende. 

Die nunmehr mit Gesetz erfolgte langfristige Sicherung der ambulanten Pflege 
und Betreuung in Liechtenstein im Rahmen einer selbständigen Stiftung des 
öffentlichen Rechts ist ein sehr grosser Erfolg, welcher viele Väter und Mütter hat; 
eine besondere und herausragende Bedeutung kommt aber Ingrid Frommelt 
zu. Mit ihrem couragierten Vorgehen hat sie Widerstände aufgebrochen und die 
entscheidende Überzeugungsarbeit geleistet. Ihr Engagement mit Herz war 
ansteckend und es war für mich in all den Jahren eine harmonische, fruchtbare 
und sehr angenehme Zusammenarbeit, an die ich heute noch sehr gerne und 
dankbar zurückdenke. Der Name Ingrid Frommelt wird auf immer mit der Erfolgs-
geschichte der Familienhilfe Liechtenstein verbunden bleiben.  

Auf immer mit der Erfolgs-
geschichte der Familienhilfe 
verbunden
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Daniel Hilti, Gemeindevorsteher von Schaan  
und Vorsitzender des Strategierats der Familienhilfe Liechtenstein

Als Vorsitzender des Strategierats der Familienhilfe Liechtenstein war es mir eine 
grosse Freude und Ehre die letzten 20 Jahre mit Ingrid Frommelt zusammen-
zuarbeiten. Ingrid Frommelt zeichnet sich durch ihre Weitsicht, ihren Durchhalte-
willen und ihre Überzeugungskraft aus. Sie war Dreh- und Angelpunkt bei den 
organisatorischen und strukturellen Veränderungen der Familienhilfe. Ein erster 
bedeutender Schritt war die Zusammenführung von fünf Oberländer Vereinen und 
der Familienhilfe Unterland. Mit unzähligen Gesprächen, Geschick und der not-
wendigen Hartnäckigkeit hat sie erreicht, dass die Familienhilfe in den Gemeinden 
ihre Strukturen losgelassen und den dringend notwendigen Schritt in die Zukunft 
gemacht haben. 

Es folgte die Professionalisierung mit vielen fachlichen und personellen Heraus-
forderungen. Die Vereinsstruktur vermochte mit der rasanten Entwicklung nicht 
mehr Schritt halten und Ingrid Frommelt hat es mit ihrem konsequenten und 
zielorientierten Vorgehen geschafft, Landtag, Regierung und Gemeinden zu 
überzeugen, den Verein in eine öffentlich-rechtliche Stiftung umzuwandeln. 
Die Vorbereitungsarbeiten waren enorm, es gab viele Herausforderungen, die 
Ingrid Frommelt mit ihrem Team zu meistern hatte.

Für mich war es immer wieder beeindruckend, wie Ingrid Frommelt es 
schaffte, beinahe unlösbare Aufgabenstellungen zu lösen. Nachdem anfangs 
2024 die Stiftung ihre Arbeit aufnahm und Ingrid Frommelt sowie das ganze 
Team in guter Hoffnung waren, in den nächsten Jahren konsolidieren zu 
können, stand mit der unerwarteten Eingliederung Familienhilfe Balzers 
die nächste Herausforderung vor der Tür. Innerhalb eines Jahres wurde das 
Unmögliche möglich gemacht und seit 2025 ist das grosse Ziel von Ingrid 
Frommelt erreicht. Mit ihrer ausserordentlichen Überzeugungskraft, ihrem 
unermüdlichen Einsatz und immer mit viel Herz und Verstand hat sie es 
geschafft, alle elf Gemeinden zusammenzubringen. 

Liebe Ingrid, ich ziehe den Hut und bedanke mich für deinen immensen 
Einsatz für die Familienhilfe Liechtenstein zum Wohle der Bevölkerung 
in Liechtensteins.  

Ingrid Frommelt schaffte es, 
beinahe unlösbare Aufgaben-
stellungen zu lösen
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Dieser Neuanfang bedurfte intensiver, mehrmonatiger Vorbereitungsarbeiten auf 
politischer, juristischer, strategischer, baulicher, infrastruktureller und operativer 
Ebene aller in diesem Gemeinschaftsprojekt involvierten Parteien. 

Barbara Frommelt nimmt im März 2013 die Arbeit als Geschäftsführerin auf. 
Diverse Vorbereitungen für den Start im Juli wurden getroffen.

Gemäss Leistungsvereinbarung vom März 2013 wird die FHL mit einem jährlichen 
fixen Betrag von Land und Gemeinden unterstützt.

Der Aufbau der neuen Organisationsstruktur, die Festlegung innerbetrieblicher 
Prozesse, der Ausbau der Dienstleistungszeiten, die Definition von Qualitäts-
kriterien und verschiedene Anpassungen im Bereich des Mahlzeiten Dienstes – 
dies in Zusammenarbeit mit der Stiftung Liechtensteinische Alters- und Kranken-
pflege – waren einige Schwerpunkte im 2013. 

Der Vorstand von links nach rechts: Violanda Lanter-Koller, Jules Hoch, Claudia Lampert-Beck, 
Markus Büchel (Vizepräsident), Ingrid Frommelt (Präsidentin), Markus Biedermann und Irène Ospelt
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Privates Projekt auf privatem Grund

Nannten weitere Details zum geplanten Dienstleistungszentrum: Vorsteher Günter Mahl, Jasmin Collini Heidegger und Markus Wagner von der CMHE Familienstif-
tung, Caroline Gerstgrasser und Joe Truog vom Architekturbüro «aix architects truog ag» sowie Projektleiter Peter Dönz (v. l.). Bild Sandra Maier

■ Spatenstich Anfang 2015

■ Bauzeit 18 Monate

■ Fertigstellung Juni 2016

■Das Gebäude besteht aus zwei Unter-
geschossen (Parkierung) und zwei Ober-
geschossen (Verkaufsflächen).

■ Angebot Schlüsselmieterin ist die Mi-
gros, die einen Supermarkt, einen Elek-

tronikfachhandel und ein Restaurant mit
Innen- und Aussenplätzen betreibt. Ins-
gesamt finden bis zu 12 Shops im Zen-
trum Platz. Vorstellbar sind ein Friseur,
eine Drogerie/Apotheke, ein Modege-
schäft, ein Kiosk, ein Bancomat, ein
Blumengeschäft etc. Verhandlungen
laufen.

■Kosten Kostenrahmen noch nicht fi-
xiert. Es wurde ein Investitionsvolumen
von rund 20 Mio. Franken genannt.

DIE WICHTIGSTEN FAKTEN IM ÜBERBLICK

Genau steht der Kostenrahmen
zwar noch nicht, dennoch lies-
sen sich die Investoren gestern
eine Zahl entlocken. Rund 20
Mio. Franken dürften in das
neue Dienstleistungszentrum in-
vestiert werden, das die Nahver-
sorgung Triesens sichern und ei-
nen Mehrwert schaffen soll.

Von Desirée Vogt

Triesen. – Bereits vor zwei Jahren hat
sich die Familie Heidegger und die
CMHE Familienstiftung Gedanken
darüber gemacht, wie es mit dem Son-
nen-Areal nach dem Jahr 2014 wei-
tergehen soll. Denn dann laufen die
Mietverträge aus. «Die Liegenschaf-
ten sind sanierungsbedürftig und es
war klar, dass kein Mitglied der Fami-
lie Heidegger in die Gastronomie ein-
steigen würde», erklärte Markus Wag-
ner von der Stiftung, wie die Idee ei-
nes Dienstleistungszentrums entstan-
den ist. Heute, zwei Jahre später, hat
das Projekt bereits konkrete Formen
angenommen. Und in weiteren zwei
Jahren kann es aller Voraussicht nach
bereits eröffnet werden.

Auch eine neue Busbucht entsteht
Die Gemeinde sagt Ja, die Nachbarn
auch, die Entwürfe liegen vor. Nichts
spricht also dagegen, dass der Spaten-
stich Anfang 2015 erfolgen kann. Der
Entwurf des Architekturbüros «aix ar-
chitects truog ag» zeigt, dass besonde-
res Augenmerk auf die Baukörper-
form und die Gestaltung der Fassaden
gelegt wurde, «damit sich das Volu-
men des Zentrums gut in die beste-
hende Situation integriert», infor-
mierten Joe Truog und Caroline Gerst-
grasser. Ganz wichtig war den Inves-
toren, dass die Warenanlieferungen
per LKW künftig unterirdisch erfol-
gen, sodass die Nachbarschaft nicht
unter dem Verkehr und den Emissio-
nen zu leiden hat. Aber auch für Autos

werden oberirdisch keine Parkplätze
mehr entstehen – auf zwei unterirdi-
schen Parkgeschossen sollen 189
Parkplätze entstehen. Weiters wird
Wert darauf gelegt, dass das neue
Dienstleistungszentrum öffentlich gut
angebunden ist, und so wird auch eine
neue Busbucht unmittelbar beim Son-
nenkreisel entstehen.

Gestaltungsplan liegt ab heute auf
Ab heute, Mittwoch, liegt der Gestal-
tungsplan für 14 Tage öffentlich in der
Gemeindeverwaltung Triesen auf.
Dieser kann von Interessierten einge-
sehen werden. Die Verantwortlichen

informierten auch darüber, dass wäh-
rend der Bauphase auf den bestehen-
den Nahversorger verzichtet und an-
dere Einkaufsmöglichkeiten genutzt
werden müssen.

Wettbewerb zur Namensgebung
Das neue Zentrum soll einen gut ver-
ankerten Namen erhalten – und die
Bevölkerung soll den Namensfin-
dungsprozess begleiten. In den kom-
menden Wochen wird ein Wettbewerb
ausgeschrieben. Dem Gewinner winkt
ein attraktiver Einkaufsgutschein im
neuen Dienstleistungszentrum Sonne
in Triesen.

Fusion als Werk einer grossen Seilschaft

Freuten sich über die Einweihung: Geschäftsführerin Barbara Frommelt, Präsidentin Ingrid Frommelt,
Dompfarrer Peter Fuchs, Fürstin Marie und Vizepräsident Markus Büchel (v. l.). Bilder sdb

Grosses Interesse an der Geschäftsstelle: Zahlreiche Persönlichkeiten aus der Politik und Vertreter
der ehemaligen Familienhilfeverbände folgten der Einladung der Familienhilfe Liechtenstein.

Eine der wichtigsten sozialen
Institutionen des Landes weihte
gestern ihre neue Geschäftsstel-
le in Vaduz ein – die Familien-
hilfe Liechtenstein präsentiert
sich nach der Fusion im Juli
erstmals als einheitlicher Verein
auf Landesebene.

Vaduz. – Die Schirmherrin der Fami-
lienhilfe, Fürstin Marie von und zu
Liechtenstein, zahlreiche Vertreter
aus der Landespolitik und den ehema-
ligen Familienhilfeverbänden waren
der Einladung der Familienhilfe
Liechtenstein gefolgt, um der gestri-
gen Einweihung der neuen Geschäfts-

stelle in der Schwefelstrasse 14 in Va-
duz beizuwohnen. Gebührend gefei-
ert wurde neben dem Bezug der neu-
en Räumlichkeiten auch die erfolgrei-
che Fusion der gemeindeinternen Fa-
milienhilfeverbände.

Den Gipfel unbeschadet erreicht
Seit dem 1. Juli 2013 arbeiten die Fa-
milienhilfen Unterland, Triesen, Trie-
senberg, Vaduz sowie Schaan-Planken
gemeinsam unter dem Verein Famili-
enhilfe Liechtenstein. Die Fusion war
kein leichtfertiger Schritt, sondern ein
sorgfältiges Abwägen von Chancen
und Gefahren, wie Präsidentin Ingrid
Frommelt erklärte. Nicht nur die
Grössenverträglichkeit, sondern auch

die Finanzierbarkeit wurden sorgsam
geprüft. Ergeben hat sich eine funktio-
nierende Zusammenarbeit aller Verei-
ne, der Regierung und der beteiligten
Gemeinden. Die Familienhilfe konnte
auf die Unterstützung vieler Wohlge-
sinnter zählen, so wurden die Räume
beispielsweise mit Möbelspenden der
Hilti AG sowie einiger Gemeinden
eingerichtet und der gestrige Apéro
vom Vermieter spendiert.

Unternehmen mit Herz
Gesundheitsminister Mauro Pedrazzi-
ni lobte den vollzogenen Schritt, be-
schrieb Fusionen aber auch als
schwierige Prozesse, bei denen ver-
schiedene Unternehmenskulturen

vereint werden müssen. Oftmals be-
nötigt es Korrekturen in der Umset-
zung, aber auch Geduld und Verständ-
nis, bis alles reibungslos läuft. Dafür
plädierte er für gegenseitiges Ver-
ständnis und eine offene Kommunika-
tion. Besonders im Gesundheitsbe-
reich werde immer mehr gespart, wo-
durch oftmals das Menschliche verlo-
ren gehe. Die Besonderheit der Fami-
lienhilfe sei deshalb die Bewahrung
der Herzlichkeit und der geleisteten
Seelsorge, auch unabhängig von der
Kirche. 

Rasche Umsetzung und Segen
Schaans Gemeindevorsteher Daniel
Hilti gratulierte stellvertretend für die

Vorsteher zur raschen Umsetzung der
Fusionsidee. Die in Jahr 2011 ange-
dachte Reorganisation wurde bereits
zweieinhalb Jahre später verwirklicht
und profitiert aufgrund der gemeinsa-
men Koordination von einer Effi-
zienzsteigerung im Betreuungsange-
bot. Der Vaduzer Dompfarrer Peter
Fuchs zeigte sich erfreut über die Ma-
nifestation der christlichen Nächsten-
liebe in Form der Unterstützung von
Hilfebedürftigen und segnete die Räu-
me der Familienhilfe Liechtenstein.
Die Räumlichkeiten beim Druckzen-
trum Lampert stehen am 7. Septem-
ber an einem Tag der offenen Tür zur
Besichtigung offen, zu der die ganze
Bevölkerung eingeladen ist. (mk)

Vaterland, 4. September 2013

2013
2. Halbjahr

Am 1. Juli 2013 hat die Familienhilfe Liechtenstein e.V. (FHL), die durch 
Anschlussfusion aus dem Verband Liechtensteinischer Familienhilfen (VLF) 
und der 5 Familienhilfevereinen Unterland, Schaan/Planken, Vaduz, Triesen 
und Triesenberg hervorgegangen ist, seine Arbeit am Stützpunkt Vaduz und 
Stützpunkt Unterland in Eschen aufgenommen und bietet ihre Dienstleistungen 
in 10 Gemeinden des Landes an. 

Ingrid Frommelt bei der ihrer Ansprache anlässlich der Einweihungsfeier 
der neuen Geschäftsstelle in Vaduz
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2015

2014

 

Den übernommenen Pflichten aus dem im März 2013 geschlossenen Leistungs-
vertrag mit Land und den sie finanziell unterstützenden 10 Gemeinden ist die 
FHL vollumfänglich nachgekommen.

Die Verhandlungen mit allen Vertragsparteien für den am 31.Dezember 2015 
auslaufenden Leistungsvertrag wurden aufgegleist. 

Die zahlreichen Spenden von Einzelpersonen und Stiftungen bilden einen 
wichtigen Teil zur Deckung der Kosten der Fort- und Weiterbildung des 
Personals und der verschiedenen Projekte im Kerngeschäft. 

Intern lag der Fokus auf dem Einbinden der vielfältigen Ressourcen mit dem 
Ziel, Bewährtes zu stabilisieren und eine effektive, bereichsübergreifende 
Betriebskultur zu schaffen. Zudem wurde das in der Schweiz gängige, von den 
Krankenkassen anerkannte und geforderte RAI-HC (Bedarfsabklärungs-
instrument für Pflegeleistungen) sowie das monatliche Personal- und Leistungs-
controlling eingeführt. 

Die FHL wird als Ausbildungsbetrieb für „Fachfrau- / Fachmann Gesundheit FZ“ 
und für „Dipl. Pflegefachfrau/-mann HF“ anerkannt und beteiligt sich erstmals an 
den Berufs- & Bildungstagen „next-step“.

Der Liechtensteinische Krankenkassenverband erhöht auf Antrag der FHL die 
Stundensätze für pflegerische Leistungen, die von Pflegeassistentinnen erbracht 
werden.

Die Netzwerkpflege wird durch Einsitznahme in verschiedene Arbeitsgruppen und 
Kommissionen intensiviert und ermöglicht damit einen Wissenstransfer und früh-
zeitigen Einbezug in fachspezifische Projekte für die Weiterentwicklung der FHL. Volksblatt, 9. September 2013

Gäste an der Einweihungsfeier der Geschäftsstelle in Vaduz
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Flyer der Ausbildung
Familienhilfe Liechtenstein e.V.

Schwefelstrasse 14

Postfach 737

FL-9490 Vaduz

T +423 236 00 66

F +423 236 00 67

info@familienhilfe.li

Bürozeiten

Montag bis Freitag 8 bis 18 Uhr

Pflege und Betreuung 

Einsatz rund um die Uhr

www.familienhilfe.li

Möchtest du einen vielseitigen, 

zukunftsorientierten Beruf erlernen? 

Arbeitest du gerne mit Menschen 

aller Alterststufen?  

Bist du interessiert an einer Ausbildung 

zur Fachfrau/Fachmann Gesundheit? 

Dann bist du bei der Familienhilfe 

Liechtenstein e.V. genau richtig!

Ausbildung 

Fachfrau / Fachmann Gesundheit FZ

Familienhilfe Liechtenstein e.V.
Schwefelstrasse 14Postfach 737FL-9490 Vaduz

T +423 236 00 66F +423 236 00 67info@familienhilfe.li

Bürozeiten
Montag bis Freitag 8 bis 18 UhrPflege und Betreuung Einsatz rund um die Uhr

www.familienhilfe.li

Möchten Sie einen vielseitigen, zukunfts-

orientierten Beruf erlernen? Arbeiten Sie gerne mit Menschen aller 

Altersstufen? 
Haben Sie bereits eine abgeschlossene Berufs-

lehre, Matura oder den FMS-Abschluss? 
Dann sind Sie bei der Familienhilfe 

Liechtenstein e.V. genau richtig!
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Mit dem Abschluss der neuen Leistungsvereinbarung ab 2017 gewähren Land 
und Gemeinden einen leistungsabhängigen Beitrag, der sich aus den effektiv 
erbrachten Leistungsmengen und dem Preis pro definierter Leistungseinheit 
und pro Leistungsjahr errechnet.

Allfällige Verluste müssen auch in Zukunft aus dem Vermögen der FHL abgedeckt 
werden, sofern diese nicht aus einer erhöhten Leistungsnachfrage (Überschreitung 
der budgetierten Leistungsstunden) resultieren. 

Der neue Leistungsvertrag mit dem Krankenkassenverband wurde abgeschlossen. 
Die Pflegeleistungen werden beginnend mit 2017 innerhalb von 2 Jahren, analog 
den adäquaten Pflegeleistungen in der Schweiz finanziert.

Irène Ospelt tritt nach jahrelangem grossem Engagement aus dem Vorstand 
der Familienhilfe zurück. Weiterhin arbeitet sie als Koordinatorin des Mahlzeiten-
dienstes Vaduz.
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An Neujahrsapéro

Regierungsrat

Pedrazzini lobt

Familienhilfe
VADUZ Vor gut zweieinhalb Jahren
bildete sich die Familienhilfe Liech-
tenstein aus den bisherigen Famili-
enhilfen der Gemeinden mit Aus-
nahme von Balzers. «Die Fusion hat
es der Familienhilfe Liechtenstein
ermöglicht, sich weiter zu professio-
nalisieren und sowohl qualitativ zu
wachsen als auch Synergien zu nut-
zen. Aber vor allem die steigende
Nachfrage nach Dienstleistungen
der Familienhilfe stellt diese zuneh-
mend vor finanzielle Herausforde-
rungen», hält das Ministerium für
Gesellschaft in der Pressemitteilung
vom Donnerstag fest. Um sich ein
Bild von den Arbeiten und den Leis-
tungen der Mitarbeiter der Famili-
enhilfe zu machen, nutzte Regie-
rungsrat Mauro Pedrazzini die Ein-
ladung zum Neujahrsapéro der Fa-
milienhilfe. Dabei gaben ihm die
Dienstleiterinnen einen Einblick in
die Arbeitsabläufe. Ausserdem stell-
ten sie ihm das Leistungsplanungs-,
Leistungserfassungs- und Leistungs-
abrechnungstool vor und erklärten
ihm deren Einsatz. «Es ist eine gros-
se Herausforderung, den unter-
schiedlichen Ansprüchen der Kun-
den in den Bereichen Spitex und Be-
treuung gerecht zu werden. Alleine
die Einsatzplanung ist ein komple-
xer Vorgang», heisst es in der Medi-
enaussendung weiter. Regierungsrat
Pedrazzini lobt in dieser: «Wir schät-
zen den Einsatz der Familienhilfe
und deren Mitarbeiter sehr, denn
die Leistungen im Bereich der Be-
treuung und Pflege sind ein wesent-
licher Bestandteil in der Versor-
gungslandschaft. Die Entlastung
und Unterstützung der betroffenen
Familien und auch Einzelpersonen
durch die Familienhilfe ist wertvoll
und wichtig und ermöglicht den Be-
troffenen auch eine möglichst lange
selbstbestimmte Lebensführung.»

(red/ikr)

Unser Foto zeigt, von links: Barbara
Frommelt, Geschäftsführerin Familien-
hilfe, Regierungsrat Mauro Pedrazzini
und Ingrid Frommelt, Präsidentin der
Familienhilfe. (Foto: IKR)

Wie Mauro Pedrazzinis

Kita-Pläne bei den

Müttern ankommen
Nachgehakt Die Diskus-
sion um die Finanzierung
von Kita-Plätzen hat in den
vergangenen Wochen wieder
an Schwung gewonnen. Das
«Volksblatt» hat sich bei den
Betroffenen – nämlich den
Müttern – umgehört.

VON DANIELA FRITZ
UND SILVIA BÖHLER

Nicht zuletzt in den Leserbriefspal-
ten ging es seit der Ankündigung
von Gesundheitsminister Mauro Pe-
drazzini, die finanzielle Unterstüt-
zung von Kindertagesstätten zu ver-
bessern, heiss her. Kritiker sehen
darin eine Benachteiligung für Müt-
ter, die ihre Kinder zu Hause betreu-
en. Diese sollten mit dem identi-
schen Betrag, der an Kindertages-
stätten (Kita) ausgeschüttet werden
soll, bedacht werden, schreibt etwa

Leserbrief. Auch das Eltern-Kind-Fo-
rum fühlt sich benachteiligt, da Ta-
gesmütter von der Neuregelung der
Finanzierung nicht profitieren wür-
den. Wiederum andere fürchten,
dass die Kinder darunter leiden wür-
den, wenn die Mutter berufstätig ist.
«Ich dachte, diese Diskussion hätten
wir in Liechtenstein vor 20 Jahren
schon beendet», schreibt Sigvard
Wohlwend in einem Leserbrief.
Anscheinend nicht. Wie aber Betrof-
fene – nämlich Mütter   – über das
heiss debattierte Thema denken, hat
das «Volksblatt» im Mütterzentrum
«müze» in Schaan nachgefragt. Und
auch hier fielen die Meinungen un-
terschiedlich aus.

Mütter vielseitig fördern
So ist etwa Jessica Hoop aus Mauren
sehr wohl der Ansicht, dass auch zu
Hause gebliebene Mütter wie sie
selbst finanziell unterstützt werden
sollten – zumindest, bis der Nach-
wuchs das Kindergartenalter er-
reicht. «Dann bräuchte es auch we-
niger Kita-Plätze», ist sie überzeugt.

«Für den Einstieg gibt
es zu wenig Möglich-
keiten, wo man z. B.

nur einen Tag pro Wo-
che oder von zu Hause

aus arbeiten kann.»
NICOLE WANGER

TRIESEN

«Auch Mütter, die zu
Hause geblieben sind,

sollten unterstützt
werden. Dann

bräuchte es weniger
Kita-Plätze.»

JESSICA HOOP
MAUREN

«Wir leben in einer
anderen Zeit. Es gibt
einen Mangel an Kita-
Plätzen, das Angebot

sollte ausgeweitet
werden.»

EVA-MARIA CHIARAVALLOTI
TRIESENBERG

Nachgefragt: Wie denken Mütter über den Bedarf an Kita-Plätzen?

Sie bemängelt aber auch ein ganz
anderes Problem, vor dem berufstä-
tige Mütter stehen: «Der Mutter-
schutz ist viel zu kurz.»
Anders sieht dies Eva-Maria Chiara-
valloti aus Triesenberg, die selbst
berufstätig ist: «Wir leben in einer
anderen Zeit. Frauen studieren häu-
figer und wollen dann auch in die-
sem Beruf arbeiten. Ausserdem sind
nicht alle in der Lage, dass die Gross-
eltern die Kinder betreuen können.»
Sie selbst befinde sich zwar in dieser

der Kita in Triesenberg Kinder auch
stundenweise betreut, da sie nicht
zu 100 Prozent ausgelastet sei. «Es
gibt aber generell einen Mangel an
Kita-Plätzen und das Angebot sollte
ausgeweitet werden», stellt sie fest.

Arbeitgeber und Mütter profitieren
Dieser Meinung ist auch Nicole
Künzler aus Triesen, die selbst Müt-
ter kennt, die auf der Warteliste für
einen Kita-Platz stehen: «Es wäre ei-
ne Win-Win-Situation für Arbeitge-
ber und Mütter, da diese wieder ins

Berufsleben zurückkönnten.» Nicole
Wanger aus Triesen erkennt ein wei-
teres Problem. So stünden Frauen
nach der Schwangerschaft zu wenig
Möglichkeiten zur Verfügung, um
Beruf und Kind unter einen Hut zu
bringen. «Für den Einstieg gibt es zu
wenig Möglichkeiten, wo man zum
Beispiel nur einen Tag in der Woche
oder von zu Hause aus arbeiten
kann», findet sie. Da sie keine solche
Arbeitsmöglichkeit fand, sei sie
schliesslich bei den Kindern zu Hau-

Auf Seiten der AHV-IV-FAK-Anstalten kann man dem Vorstoss der Wirtschaftskammer grundsätzlich etwas abgewinnen. (Archovfoto: Michael Zanghellini)

Reaktionen: Gesetzesinitiative
stösst grundsätzlich auf Interesse
Vorstoss Die ersten Reaktionen auf die geplante Gesetzesinitiative «Familie und Beruf» der Wirtschaftskammer fallen im

Grundsatz positiv aus. Das Ministerium für Gesellschaft als auch die AHV-IV-FAK-Anstalten signalisieren Gesprächsbereitschaft.

VON HOLGER FRANKE

Das Ministerium für Gesell-
schaft begrüsst die Bestre-
bungen der Wirtschafts-
kammer Liechtenstein, die

mit der Initiative «Familie und Beruf»
erreichet werden sollen. «Das Minis-
terium unterstützt die Wirtschafts-
kammer und steht diesbezüglich mit
ihr in engem Austausch», heisst es
in einer schriftlichen Stellungnah-
me auf Anfrage des «Volksblatts». Im
Hinblick auf die Kita-Finanzierung
würden die Vorstellungen der Wirt-
schaftskammer gemäss Informatio-
nen des Ministeriums für Gesellschaft
nur marginal vom Vernehmlassungs-
bericht der Regierung abweichen.
Um eine detaillierte Einschätzung
der in der Initiative vorgeschlagenen
Anpassungen vornehmen zu können,
müsse der konkrete Gesetzestext je-
doch noch intern geprüft werden.

Im Grundsatz einverstanden
Fest steht aber, dass die Familien-
ausgleichskasse (FAK) aufkommen
soll. Mit dem Regierungsvorschlag
zur Kita-Subventionierung bezie-
hungsweise zur ausserhäuslichen
Kinderbetreuung hat sich der AHV-
IV-FAK-Verwaltungsrat zumindest
im Grundsatz, ohne Kenntnis der
Einzelheiten der Vernehmlassungs-
vorlage, bereits befassen können,
wie Direktor Walter Kaufmann ge-
genüber dem «Volksblatt» erklärt:
«Er ist mit dem Grundsatz, dass da-
für Mittel des FAK-Fonds eingesetzt

werden, durchaus einverstanden.»
Die FAK wird fast ausschliesslich
durch Arbeitgeber finanziert, so-
dass die Zweckbestimmung durch-
aus auf Subventionierung der Er-
werbstätigkeit von Eltern ausgewei-
tet werden dürfe. Ob aber nun der
absolute Frankenbetrag – z. B. 2
Franken für den Mittagstisch – unbe-
dingt im Gesetz fixiert werden muss,
wie das die Wirtschaftskammer nun
vorschlägt, oder ob es nicht genügt,
eine relative Aufwandsobergrenze –
im Total maximal 3 Prozent der FAK-
Beitragseinnahmen – im Gesetz zu
verankern, wie die Regierung vor-
schlägt, sei für die FAK weniger be-
deutsam. Man kann darüber strei-
ten: Eine flexible Lösung mit pro-
zentualer Obergrenze wäre quasi ei-

ne Ausgabenbremse in Relation zu
den Einnahmen, würde aber rein
für die finanzielle Sicherung des
FAK-Fonds und die Begrenzung
der einzelnen Subventionszwecke
durchaus genügen. «Mit absoluten
Frankenbeträgen im Gesetz würde
die Gefahr eines künftigen Überbor-
dens der Subvention eher verhin-
dert, weil sich dann jeweils in völli-
ger Öffentlichkeit und Transparenz
der Landtag damit befassen müss-
te», verdeutlicht Kaufmann.

Argumentation nachvollziehbar
Mit dem nun vorliegenden Vorschlag
der Wirtschaftskammer zum bishe-
rigen Krankentagegeld bei Mutter-
schaft konnte sich der AHV-IV-FAK-
Verwaltungsrat dagegen noch nicht

befassen. «Im Grundsatz werden
aber wohl dieselben positiven Über-
legungen gelten, wie bei der Kita-
Subventionierung: Mit dieser Aus-
weitung der Zweckbestimmung des
FAK-Fonds kann man sich wohl an-
freunden, wiederum vor dem Hin-
tergrund, dass ja die Arbeitgeber
das Ganze finanzieren», meint Kauf-
mann. Es sei tatsächlich anzuerken-
nen, dass es ungerecht ist, wenn ein
Anstieg von Krankentaggeld-Prämi-
en wegen Mutterschaft vom indivi-
duellen Unternehmen (Arbeitgeber,
Arbeitnehmer) und nicht von der So-
lidargemeinschaft getragen wird.

Gesunde Kassen und tiefe Löcher
Die finanzielle Vorstellung zu den
beiden Vorschlägen sorgt allerdings
doch für einige Sorgenfalten. Wie
die Wirtschaftskammer am Mitt-
woch vorrechnete, wären 8 Millio-
nen Franken jährlich nötig. «Diese
Grössenordnung könnte beim FAK-
Fonds, der das finanzieren soll, an
die Substanz gehen. Im Schnitt von
10 Jahren sind die jährlichen Über-
schüsse des FAK-Fonds nicht so
hoch», mahnt Walter Kaufmann.
Man dürfe sich nicht von den guten
Vermögenserträgen der Jahre 2013
und 2014 blenden lassen. «Es ist also
davor zu warnen, eine feststellbare
Tendenz, finanzielle Lücken oder
neue Leistungen finanziell rein op-
portunistisch durch ein Anzapfen
kerngesunder Kassen zu schliessen,
nicht zur schlechten Gewohnheit
werden zu lassen.»
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Wirtschaftskammer will mit
Initiative Unternehmen entlasten
Vorstoss Die Wirtschaftskammer hat gestern vor den Medien ihre mit Spannung erwartete Gesetzesinitiative «Familie und
Beruf» vorgestellt. Im Zentrum stehen dabei eine Änderung beim Krankentaggeld bei Mutterschaft und die Kita-Förderung

VON HOLGER FRANKE

«Wir haben uns zum Ziel gesetzt,
dass das im Gesetz pickelhart festge-
schrieben wird», machte Wirt-
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Das «Volksblatt» berichtete gestern ausführlich. (Faksimile: VB)
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Pedrazzini lobt

Familienhilfe
VADUZ Vor gut zweieinhalb Jahren
bildete sich die Familienhilfe Liech-
tenstein aus den bisherigen Famili-
enhilfen der Gemeinden mit Aus-
nahme von Balzers. «Die Fusion hat
es der Familienhilfe Liechtenstein
ermöglicht, sich weiter zu professio-
nalisieren und sowohl qualitativ zu
wachsen als auch Synergien zu nut-
zen. Aber vor allem die steigende
Nachfrage nach Dienstleistungen
der Familienhilfe stellt diese zuneh-
mend vor finanzielle Herausforde-
rungen», hält das Ministerium für
Gesellschaft in der Pressemitteilung
vom Donnerstag fest. Um sich ein
Bild von den Arbeiten und den Leis-
tungen der Mitarbeiter der Famili-
enhilfe zu machen, nutzte Regie-
rungsrat Mauro Pedrazzini die Ein-
ladung zum Neujahrsapéro der Fa-
milienhilfe. Dabei gaben ihm die
Dienstleiterinnen einen Einblick in
die Arbeitsabläufe. Ausserdem stell-
ten sie ihm das Leistungsplanungs-,
Leistungserfassungs- und Leistungs-
abrechnungstool vor und erklärten
ihm deren Einsatz. «Es ist eine gros-
se Herausforderung, den unter-
schiedlichen Ansprüchen der Kun-
den in den Bereichen Spitex und Be-
treuung gerecht zu werden. Alleine
die Einsatzplanung ist ein komple-
xer Vorgang», heisst es in der Medi-
enaussendung weiter. Regierungsrat
Pedrazzini lobt in dieser: «Wir schät-
zen den Einsatz der Familienhilfe
und deren Mitarbeiter sehr, denn
die Leistungen im Bereich der Be-
treuung und Pflege sind ein wesent-
licher Bestandteil in der Versor-
gungslandschaft. Die Entlastung
und Unterstützung der betroffenen
Familien und auch Einzelpersonen
durch die Familienhilfe ist wertvoll
und wichtig und ermöglicht den Be-
troffenen auch eine möglichst lange
selbstbestimmte Lebensführung.»

(red/ikr)

Unser Foto zeigt, von links: Barbara
Frommelt, Geschäftsführerin Familien-
hilfe, Regierungsrat Mauro Pedrazzini
und Ingrid Frommelt, Präsidentin der
Familienhilfe. (Foto: IKR)
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sion um die Finanzierung
von Kita-Plätzen hat in den
vergangenen Wochen wieder
an Schwung gewonnen. Das
«Volksblatt» hat sich bei den
Betroffenen – nämlich den
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Nicht zuletzt in den Leserbriefspal-
ten ging es seit der Ankündigung
von Gesundheitsminister Mauro Pe-
drazzini, die finanzielle Unterstüt-
zung von Kindertagesstätten zu ver-
bessern, heiss her. Kritiker sehen
darin eine Benachteiligung für Müt-
ter, die ihre Kinder zu Hause betreu-
en. Diese sollten mit dem identi-
schen Betrag, der an Kindertages-
stätten (Kita) ausgeschüttet werden
soll, bedacht werden, schreibt etwa

Leserbrief. Auch das Eltern-Kind-Fo-
rum fühlt sich benachteiligt, da Ta-
gesmütter von der Neuregelung der
Finanzierung nicht profitieren wür-
den. Wiederum andere fürchten,
dass die Kinder darunter leiden wür-
den, wenn die Mutter berufstätig ist.
«Ich dachte, diese Diskussion hätten
wir in Liechtenstein vor 20 Jahren
schon beendet», schreibt Sigvard
Wohlwend in einem Leserbrief.
Anscheinend nicht. Wie aber Betrof-
fene – nämlich Mütter   – über das
heiss debattierte Thema denken, hat
das «Volksblatt» im Mütterzentrum
«müze» in Schaan nachgefragt. Und
auch hier fielen die Meinungen un-
terschiedlich aus.

Mütter vielseitig fördern
So ist etwa Jessica Hoop aus Mauren
sehr wohl der Ansicht, dass auch zu
Hause gebliebene Mütter wie sie
selbst finanziell unterstützt werden
sollten – zumindest, bis der Nach-
wuchs das Kindergartenalter er-
reicht. «Dann bräuchte es auch we-
niger Kita-Plätze», ist sie überzeugt.

«Für den Einstieg gibt
es zu wenig Möglich-
keiten, wo man z. B.

nur einen Tag pro Wo-
che oder von zu Hause

aus arbeiten kann.»
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anderen Zeit. Es gibt
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Sie bemängelt aber auch ein ganz
anderes Problem, vor dem berufstä-
tige Mütter stehen: «Der Mutter-
schutz ist viel zu kurz.»
Anders sieht dies Eva-Maria Chiara-
valloti aus Triesenberg, die selbst
berufstätig ist: «Wir leben in einer
anderen Zeit. Frauen studieren häu-
figer und wollen dann auch in die-
sem Beruf arbeiten. Ausserdem sind
nicht alle in der Lage, dass die Gross-
eltern die Kinder betreuen können.»
Sie selbst befinde sich zwar in dieser

der Kita in Triesenberg Kinder auch
stundenweise betreut, da sie nicht
zu 100 Prozent ausgelastet sei. «Es
gibt aber generell einen Mangel an
Kita-Plätzen und das Angebot sollte
ausgeweitet werden», stellt sie fest.

Arbeitgeber und Mütter profitieren
Dieser Meinung ist auch Nicole
Künzler aus Triesen, die selbst Müt-
ter kennt, die auf der Warteliste für
einen Kita-Platz stehen: «Es wäre ei-
ne Win-Win-Situation für Arbeitge-
ber und Mütter, da diese wieder ins

Berufsleben zurückkönnten.» Nicole
Wanger aus Triesen erkennt ein wei-
teres Problem. So stünden Frauen
nach der Schwangerschaft zu wenig
Möglichkeiten zur Verfügung, um
Beruf und Kind unter einen Hut zu
bringen. «Für den Einstieg gibt es zu
wenig Möglichkeiten, wo man zum
Beispiel nur einen Tag in der Woche
oder von zu Hause aus arbeiten
kann», findet sie. Da sie keine solche
Arbeitsmöglichkeit fand, sei sie
schliesslich bei den Kindern zu Hau-
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würden die Vorstellungen der Wirt-
schaftskammer gemäss Informatio-
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nur marginal vom Vernehmlassungs-
bericht der Regierung abweichen.
Um eine detaillierte Einschätzung
der in der Initiative vorgeschlagenen
Anpassungen vornehmen zu können,
müsse der konkrete Gesetzestext je-
doch noch intern geprüft werden.

Im Grundsatz einverstanden
Fest steht aber, dass die Familien-
ausgleichskasse (FAK) aufkommen
soll. Mit dem Regierungsvorschlag
zur Kita-Subventionierung bezie-
hungsweise zur ausserhäuslichen
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IV-FAK-Verwaltungsrat zumindest
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«Er ist mit dem Grundsatz, dass da-
für Mittel des FAK-Fonds eingesetzt
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aus auf Subventionierung der Er-
werbstätigkeit von Eltern ausgewei-
tet werden dürfe. Ob aber nun der
absolute Frankenbetrag – z. B. 2
Franken für den Mittagstisch – unbe-
dingt im Gesetz fixiert werden muss,
wie das die Wirtschaftskammer nun
vorschlägt, oder ob es nicht genügt,
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neue Leistungen finanziell rein op-
portunistisch durch ein Anzapfen
kerngesunder Kassen zu schliessen,
nicht zur schlechten Gewohnheit
werden zu lassen.»

eiechtenstein
Empfang

Die Tageszeitung        für Liechtensteing, 14. Januar 2016
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Wirtschaftskammer will mit
Initiative Unternehmen entlasten
Vorstoss Die Wirtschaftskammer hat gestern vor den Medien ihre mit Spannung erwartete Gesetzesinitiative «Familie und
Beruf» vorgestellt. Im Zentrum stehen dabei eine Änderung beim Krankentaggeld bei Mutterschaft und die Kita-Förderung

VON HOLGER FRANKE

«Wir haben uns zum Ziel gesetzt,
dass das im Gesetz pickelhart festge-
schrieben wird», machte Wirt-
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Das «Volksblatt» berichtete gestern ausführlich. (Faksimile: VB)

LIEWO, 6. September 2015 

Volksblatt, 15. Januar 2015
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2017
Veränderungen im Umfeld, unter anderem durch die Zunahme der 24-h-Betreuung 
mit Helferinnen aus Osteuropa – führen zu einem Rückgang der Leistungsstunden 
im Bereich Betreuung und zu einer markanten Zunahme der Leistungsstunden in 
der Spitex, da die fallbezogene Entschädigung in den Spitälern zu früheren Spital 
Entlassungen führt. 

Dienstleistungen der FHL wurden an Symposien, aber auch mit einem Stand beim 
Fürstenfest bekannter gemacht. Zudem führte die FHL erstmals verschiedene 
Aktivitäten für Klientinnen/Klienten durch. 

Jahresabschlussfeier 2017 – Ingrid Frommelt (Präsdentin), 
Markus Büchel (Vizepräsident), Jules Hoch (Vorstandsmitglied)

Ehrung der Dienstjubilarinnen und Dienstjubilaren 2017

Stand der FHL am Fürstenfest
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LIEWO, 19. November 2017

Die Digitalisierung verän-
dert von Grund auf die
Art, wie wir künftig leben,
lernen und arbeiten. Es ist
eine rasante Verände-
rung, welche sich – wie
damals vor rund 200 Jah-

ren die industrielle Revolution – nicht aufhalten
lässt. Verwenden wir unsere Energie also, um
die sich bietenden Möglichkeiten zu nutzen, be-
stehende Geschäftsmodelle zu hinterfragen
und neu zu denken. Liechtenstein befindet sich

mit seiner Wettbewerbs- und Innovationskraft
in einer guten Ausgangslage. Die Digitale
Agenda besitzt gemäss Regierungsprogramm
einen hohen Stellenwert. Dabei scheint es mir
wichtig, möglichst viele Personen aus Gesell-
schaft, Wirtschaft, Wissenschaft und For-
schung einzuladen, sich aktiv einzubringen
oder auch Sorgen auszudrücken. Gerade hier ist
die Politik gefragt, um aktiv auf den Bürger zu-
zugehen. Eine Sorge, die ich immer wieder
höre, ist die nach dem zukünftigen Arbeitsplatz.
Eine noch grössere Bedeutung kommt deshalb
unserem heute schon leistungsfähigen Bil-
dungssystem zu. Es muss uns gelingen, junge
Menschen auf den zukünftigen Arbeitsmarkt
vorzubereiten. Des Weiteren muss es uns gelin-
gen, älteren Beschäftigten die notwendigen
Weiterbildungsmöglichkeiten zu ermöglichen.

Johannes Hasler
Landtagsabgeordneter FBPBeim Seminar zur «Weiterent-

wicklung des liechtensteini-
schen Gesundheitswesens»

kamen am Donnerstagabend an der
Privaten Universität Liechtenstein in
Triesen Akteure des sogenannten
«informellen Gesundheitssystems»
zu Wort. Und dabei wurde schnell
ersichtlich, dass es in gewissen 
Bereichen fünf vor zwölf ist. Die frei-
beruflich tätigen Hebammen und
die Familienhilfe Liechtenstein lie-
ferten dabei jeweils eine kompakte
Übersicht über ihre vielfältigen Tä-
tigkeitsbereiche, ihre Rahmenbedin-
gungen und ihre Forderungen an die
Politik bzw. an die Gesellschaft.

In beiden Branchen gibt es auf ab-
sehbare Zeit Probleme, die sich ein-
fach zusammenfassen lassen: Auf
die Dauer fehlen finanzielle und per-
sonelle Ressourcen. Dabei sind in
beiden Berufsgruppen die Probleme
aber anders gelagert: Die Hebam-
men hadern mit einem Personaleng-
pass aufgrund einer schweizweit
relativ geringen Anzahl, einer feh-
lenden Infrastruktur im Inland
sowie mit steuerlichen Benachteili-
gungen aufgrund des Doppelbe-
steuerungsabkommens mit der
Schweiz. «Dadurch wird der Beruf
unattraktiver», hält die frisch ausge-
bildete Hebamme Nathalie Hofer
fest. Eine zunehmende Anzahl an
Geburten und Risikoschwanger-
schaften führt jedoch zu einer höhe-
ren Nachfrage an Personal. Um den
Fachkräftemangel zu beseitigen,
müsste die Politik mit faireren Ver-

rechnungsmodellen das Berufsbild
der Hebammen wieder attraktiver
machen. Als Idee für die Zukunft
schlugen die Referentinnen ein Mut-
ter-Kind-Zentrum im Land vor, wo
zentral Leistungen rund um die Vor-
und Nachsorge bei Geburten ange-
boten werden könnten. 

Ohne Freiwillige droht Kollaps
Bei der Familienhilfe, die mit Rück-
gängen bei Spenden zu kämpfen
habe, steige die Zahl der betreuten
Klienten ebenfalls steil an. Die Spi-
tex- und Betreuungsleistungen müs-
sen mittlerweile in Zusammenarbeit
mit privaten Anbietern und mit Pen-
del-Migrantinnen – primär aus Ost-
europa – koordiniert werden. Mit ca.
113 Vollzeitstellen betreute die Fami-
lienhilfe im vergangenen Jahr 1144
Fälle. «Die Zahl der pflegenden An-
gehörigen und Freiwilligen geht aus
verschiedenen Gründen stark zu-
rück», erklärt Präsidentin Ingrid
Frommelt. Dabei würden genau jene
das System finanzierbar am Laufen
halten. 

Frommelt erwartet sich auch sei-
tens der Politik Anreizsysteme für
die Freiwilligen und die pflegenden
Angehörigen. Würden diese nämlich
weiterhin so stark abnehmen, bre-
che das System zusammen. «Das
Ziel muss es nämlich sein, Pflege für
alle zu ermöglichen. Unabhängig
vom Vermögen», formuliert die Prä-
sidentin der Familienhilfe den An-
spruch, den die Gesellschaft ihrer
Ansicht nach hat.                                       mw

Sonntag, 19. November 2017 | liewo.li

Deine Frage?
E-Mail genügt!

redaktion@
liewo.li

Unaufhaltbare 
Veränderung

”

Forderungen
formuliert
Hebammen und die Familienhilfe offenbarten anlässlich
des Gesundheitsseminars ihre Zukunftssorgen und 
forderten die Politik zum raschen Handeln auf.

Die Veranstaltung stiess auf reges Interesse.
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Klientenadventsfeier 2017

Jahresausflug 2017 der Klientinnen/Klienten
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Markus Büchel, Vizepräsident der Familienhilfe Liechtenstein

Im Dezember 2012, kurz vor Weihnachten, erhielt ich einen Anruf von 
Ingrid Frommelt. Sie war mir aufgrund ihres grossen Engagements in den 
verschiedensten sozialen Institutionen natürlich bestens bekannt. 

Sie fragte mich, ob ich Lust hätte im Vorstand des in Gründung stehenden Vereins 
‚Familienhilfe Liechtenstein‘ (FHL) mitzuarbeiten. Es müsse jetzt schnell gehen, 
weil Ende Januar 2013 der zukünftige Vorstand des Vereins der FHL das erste Mal 
zusammenkommen müsse. Sie würde sich sehr freuen, wenn ich noch im alten 
Jahr eine Zusage machen könnte. Über die Anfrage von Ingrid Frommelt war ich 
sehr erfreut. 

In meiner Zeit als Landtagsabgeordneter sowie persönlicher Erfahrungen im fami-
liären Umfeld war ich von der Bedeutung einer gut funktionierenden ambulanten 
Betreuung und Pflege für ein langes, selbstbestimmtes Leben zuhause überzeugt. 
Darum wollte ich gerne meinen Beitrag leisten.

In den folgenden zwölf Jahren, durfte ich als Vizepräsident im Vorstand der 
FHL mitarbeiten. Von Anfang an erlebte ich eine Präsidentin, welche mit hoher 
Professionalität und viel Herzblut die Leitung des Vorstandes ausübte. Ganz 
besonders schätzte ich die vertrauensvolle Zusammenarbeit und ihr ausser-
ordentliches Engagement. Ingrid war kein Aufwand zu gross und kein Weg zu 
weit, wenn es darum ging, die FHL weiterzubringen. 

Themen offen anzusprechen, um Klarheit und Vertrauen zu schaffen, waren für 
Ingrid Frommelt immer sehr wichtig. Die Wertschätzung für Vorstandskolleginnen 
und -kollegen, für Mitarbeitende und auch Klienten der FHL, auch bei unterschied-
lichen Meinungen, selbstverständlich. Im Bestreben die besten und schnellsten 
Lösungen zu erzielen, kannte sie weder Tag noch Stunde. Ingrid Frommelt war 
unnachgiebig, wenn sie mit dem Ergebnis noch nicht zufrieden war. 

Sie hat damit die wichtigsten strategischen Entwicklungen und Neuerungen 
der FHL, wie zuerst die Zusammenführung der Vereine mit ihren verschiedenen 
Kulturen, zu einer einheitlichen homogenen Einheit geschaffen. Die Weiterent-
wicklung der Leistungsvereinbarungen und die Umwandlung der FHL in eine 
öffentlich-rechtliche Stiftung verwirklicht. Sowie zuletzt die Integration der 
Lebenshilfe Balzers, beharrlich vorangetrieben und erfolgreich umgesetzt. 

Ich bin sehr dankbar, dass ich so lange mit dir, liebe Ingrid, in der FHL zusammen-
arbeiten durfte. Die FHL ist nun nach den strategischen und personellen Weichen-
stellungen so aufgestellt, dass du mit gutem Gewissen den Führungsstab abgeben 
kannst. So hast du mehr Zeit für deine grösser gewordene Familie und Freunde.
Ich wünsche dir und deiner Familie alles Gute, gute Gesundheit, Gottes Segen und 
noch viele schöne und erfüllende Momente.  

Eine Präsidentin mit 
hoher Professionalität 
und viel Herzblut
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Barbara Frommelt,  
ehemalige Geschäftsführerin der Familienhilfe Liechtenstein

In der 12 ½ jähriger Zusammenarbeit als Geschäftsführerin mit Ingrid Frommelt 
als Präsidentin der Familienhilfe Liechtenstein (FHL), schätzte ich vor allem 
ihr aufrichtiges Interesse für Menschen, ihr Vertrauen ins Team der FHL, ihre 
Offenheit, ihren Mut für Veränderungen, ihre klaren Grundwerte und ihre soziale 
Einstellung sowie ihre Zuversicht und Überzeugungskraft, wenn neue Heraus-
forderungen anstanden. Ingrid Frommelt hat zugehört, manches hinterfragt, aber 
den operativen Bereich bei der Weiterentwicklung / Professionalisierung immer 
unterstützt – nicht selten durch Generierung von Stiftungsgeldern. 

Sie verstand es mit ihrer wertschätzenden Art die Interessen des strategischen und 
operativen Bereichs zu verbinden und mit ihrem Weitblick für neue, wegweisende 
Vorhaben, uns alle zu begeistern und mitzureissen. Ihr Lachen und ihre grosse 
Freude, wenn wir ein Etappenziel erreicht, oder gar eine Auszeichnung erhalten 
hatten, war ansteckend und zugleich Motivation für Weiteres. 

Mit einer tiefen Überzeugung, zusammen mit ihren Vorstandskolleginnen und 
-kollegen der Familienhilfe Liechtenstein, nahm sie die zeitgemässe Neustruk-
turierung vom Verein zur Stiftung in Angriff. Dieses Vorhaben wurde seitens der 
Politik unterstützt und per 2024 umgesetzt. In vielen Bereichen trägt die Stiftung 

Familienhilfe Liechtenstein die Handschrift von Ingrid Frommelt. Die Stiftung 
ist heute eine verankerte, bedeutende und nicht mehr wegzudenkende Säule im 
Pflege- und Sozialsystem des Landes und aller Gemeinden. 

Mit einem enormen – auch zeitlichen – Engagement hat sich Ingrid Frommelt für 
die Belange der Familienhilfe in zahlreichen Verhandlungen klar, mit ihrem fun-
dierten Wissen, der Kenntnisse im Sozial- und Gesundheitswesen Liechtensteins 
und der ihr oftmals eigenen Beharrlichkeit mit grossem Erfolg eingebracht. Dies 
bei den Anpassungen der Leistungsvereinbarungen mit Land und Gemeinden, den 
Tarifverhandlungen mit dem Krankenkassenverband, in den politischen Prozess 
bei der Weiterentwicklung und strategischen Ausrichtung der Familienhilfe 
Liechtenstein, Zusammenarbeitsvereinbarungen mit Systempartnern, bei der 
Integration des ambulanten Bereichs der Lebenshilfe Balzers sowie für die Um-
setzung „Stärkung der Pflegeberufe“, um nur einige zu nennen. 

Nebst ihrer vielen Aufgaben im strategischen Bereich, galt ihr Interesse aber
immer auch den Mitarbeitenden und der Zufriedenheit der Klienten. So schätzten
die Mitarbeitenden die kurzen persönlichen Begegnungen mit Ingrid Frommelt 
am Rande ihrer Sitzungen in der FHL und an den verschiedenen Vereinsanlässen.

Liebe Ingrid, noch viel gäbe es über dein jahrelanges und riesiges Engagement im 
Dienst der Mitmenschen zu berichten. An dieser Stelle ein herzliches Vergelts Gott, 
Danke für dein Vertrauen und die vielen gefreuten Stunden mit dir.

Dir wünsche ich, dass Du Deine weiteren Vorhaben – die ja bereits in Gedanken 
kreisen – bei bester Gesundheit umsetzen und Du aber auch viel Zeit im Kreise 
Deiner Lieben geniessen kannst.  

Ich schätzte vor allem 
ihr Vertrauen in das Team 
der FHL
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Fabienne Bernegger-Hafner,  
Geschäftsführerin Familienhilfe Liechtenstein (FHL)

Die Zusammenarbeit mit Ingrid Frommelt war geprägt von einem regelmässigen, 
offenen und konstruktiven Austausch. Im Rahmen unserer ‚Jour Fix‘ konnten 
Anliegen und Themen der operativen Ebene eingebracht und gemeinsam reflek-
tiert werden. Dabei schätzte ich ihre Bereitschaft, Ideen und Projekte aus dem 
Alltag aufzunehmen und strategisch weiterzudenken. Auch bei der Planung und 
Vorbereitung wichtiger Themen war sie stets präsent, unterstützend und lösungs-
orientiert.

Beeindruckt hat mich ihr feines Gespür für Menschen – gepaart mit einem klaren 
juristischen Blick und einer ausgeprägten Fähigkeit, komplexe Situationen präzise 
zu analysieren. Unsere Gespräche basierten auf gegenseitigem Vertrauen, Offen-
heit und einem echten Interesse am Gegenüber. Bei herausfordernden Situationen 
war ihre besonnene Art sowie ihr grosser Erfahrungsschatz für mich ein Anker. 
In Erinnerung bleiben zahlreiche Momente – sei es das erste gemeinsame Projekt 
der Integration der Lebenshilfe Balzers (ambulanter Bereich), die Unterstützung 
bei komplexen Themen oder der strategische Weitblick. Auch in der Öffentlichkeit 
war sie präsent, etwa bei der Kontaktpflege oder bei Spendenanfragen. Besonders 
erwähnenswert war die Einführung in die Gepflogenheiten beim Neujahrsempfang 
auf dem Schloss Vaduz – ein Beispiel für ihr verbindendes und wertschätzendes 
Wesen. Bemerkenswert bleibt auch die Offenheit, zu eigenen Stärken und Schwä-
chen zu stehen.

Sie hat über 20 Jahre mit grossem Verantwortungsbewusstsein den Vorstand 
bzw. den Stiftungsrat geleitet. Ihre juristische Kompetenz hat sie stets im Dienst 
der Sache eingesetzt. Das Engagement von ihr war über viele Jahre hinweg sicht-
bar und nachhaltig. Die Umwandlung der Organisation in eine Stiftung des öffent-
lichen Rechts war ein bedeutender Meilenstein. Ebenso die gelungene Integration 
der Lebenshilfe Balzers (ambulanter Bereich) in die FHL. Die Professionalisierung 
der Palliativ Care sowie das unermüdliche Engagement in der Spendengewinnung 
zeichnen sie aus. Hervorzuheben ist auch ihre konsequente Haltung, alle Mitarbei-
tenden gleich zu behandeln.

Für die Zukunft wünsche ich Ingrid Frommelt von Herzen alles Gute. Möge diese 
neue Lebensphase für sie genauso erfüllend sein wie die vielen Jahre ihres Wirkens
für die FHL. Ich hoffe, dass sie nun mehr Zeit für persönliche Interessen und viel-
leicht auch das ein oder andere neue Projekt hat. Ich bin sehr dankbar für unsere 
Zusammenarbeit und hoffe, dass sich unsere Wege auch künftig immer wieder 
einmal kreuzen.  

„Beeindruckt hat mich 
ihr feines Gespür für 
Menschen“
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Melanie Lampert-Steiger, Stiftungsratspräsidentin LAK

Nach meiner Bestellung zur Stiftungsratspräsidentin der Liechtensteinischen 
Alters- und Krankenhilfe (LAK) im Herbst 2020 war der erste persönliche Kontakt 
mit einem Systempartner mit Ingrid Frommelt in ihrer Funktion als Präsidentin 
des Vereins Liechtensteinische Familienhilfe. Der Verbindung mit ihr blieb seither 
immer bestehen: sei es im Rahmen der Stiftungsratssitzungen unserer beiden 
Stiftungen oder im Rahmen von gemeinsamen Projekten.
 
Besonders in Erinnerung geblieben ist mir unsere Zusammenarbeit bei zwei 
Themenschwerpunkten:

1. Die Schaffung der öffentlich-rechtlichen Stiftung ‚Familienhilfe Liechtenstein‘
     nach dem ‚Vorbild‘ der LAK-Stiftung und 
2. das Massnahmenpaket für die Förderung der Pflegeberufe.

Bei ersterem diskutierten wir intensiv die Thematik der gemeinsamen strategischen
Führungsebene unserer beiden Institutionen. Zu einem späteren Zeitpunkt konnte 
die LAK Ingrid Frommelt beim Erstellen der Corporate Governance-Grundlagen-
dokumente für die neu zu gründende FHL-Stiftung unterstützen.

Beim Projekt der Förderung der Pflegeberufe waren alle liechtensteinischen 
Institutionen mit Pflegebezug involviert. Für das Ziel, den Pflegeberuf attraktiver 
zu machen, haben sich vor allem unsere beiden Stiftungen sehr stark eingebracht. 
Dabei war auch das Engagement der strategischen Ebene notwendig.

Ich erlebe Ingrid Frommelt stets als kompetente und äusserst erfahrene Persön-
lichkeit. Sie verfolgt die Ziele beharrlich, immer das Wohl der Klientinnen und 
Klienten vor Augen. Dabei scheut sie die Arbeit zu keinem Zeitpunkt. Durch ihre 
grosse Vernetzung im liechtensteinischen Gesundheits- und Sozialwesen entdeckt 
Ingrid Frommelt immer wieder Möglichkeiten, Synergien zum Wohle der Bevölke-
rung zu nutzen. 

Ich danke dir Ingrid für die wertvolle Zusammenarbeit in den vergangenen Jahren. 
Du erhältst nun den Freiraum, dich mehr auf deine persönlichen Bedürfnisse 
konzentrieren zu können. Einen grossen Teil dieser gewonnen Zeit, so bin ich über-
zeugt, wirst du deiner Familie und den Institutionen, in welchen du dich weiter-
hin engagierst, widmen. Auch dürftest du das Wirken der Familienhilfe stets mit-
verfolgen.

Liebe Ingrid, ich wünsche dir Gesundheit, Freude und Musse in deinem neuen 
Lebensabschnitt.  

„Kompetente und 
äusserst erfahrene 
Persönlichkeit“
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Thomas Tschirky,  
ehemaliges Mitglied der Spitalleitung beim Landesspital

Mit dem Ende der Funktion von Ingrid Frommelt als Stiftungsratspräsidentin der 
Familienhilfe Liechtenstein endet eine prägende Ära im Sozial- und Gesundheits-
wesen in Liechtenstein. Mit Weitblick, Beharrlichkeit und Menschlichkeit hat sie 
Grundlagen geschaffen, um die Familienhilfe zusammenzuführen und weiterzu-
entwickeln, so dass diese auch für die Zukunft auf einem starken Fundament steht.

Neben dieser Tätigkeit ist ihre Rolle als Präsidentin des Palliativ Netz ein beson-
derer Verdienst. Das Palliativ Netz trägt ihre Handschrift. Ingrid Frommelt hat ein 
Netzwerk miterschaffen, das relevante Partner im Land einbindet – die Familien-
hilfe, die Liechtensteinische Alters- und Krankenhilfe, das Landesspital, die Ärzte-
kammer, der Hospizverein und die Seelsorge. Es ist ihr gelungen, einen Beitrag 
zur Verbesserung der Lebensqualität von Menschen mit unheilbaren Krankheiten 
zu leisten, bestehende Strukturen zu fördern und auch Angehörige zu berücksich-
tigen, damit diese rechtzeitig von palliativen Unterstützungsangeboten erfahren, 
davon Gebrauch machen und die Finanzierung dieser geklärt ist.

Über die Landesgrenzen hinaus förderte Ingrid Frommelt die Vernetzung mit 
den palliativen Versorgungsstrukturen. Dieser Austausch stärkte die Qualität der 
Versorgung und brachte neue Impulse. Mit der Privaten Universität Liechtenstein 
(UFL) initiierte Ingrid Frommelt jährlich stattfindende Fortbildungsangebote für 
alle Berufsgruppen in der Palliative Care. Dies ist ein wichtiger Beitrag zur fachli-
chen Weiterentwicklung und Professionalisierung. Dadurch wurde die Vernetzung 
weiter gestärkt, wodurch jüngst die institutionsübergreifende, Interprofessionelle 
Fallbesprechung ins Leben gerufen werden konnte. 

Persönlich bin ich beeindruckt von Ingrid Frommelt, wie sie sich ohne medizi-
nisch-pflegerischen Hintergrund ein fachliches Wissen aneignete und dies gepaart 
mit ihrem Hintergrund gekonnt einsetzte, um Fachpersonen, Entscheidungs-
tragende und Unterstützende zusammenzubringen. Dabei behielt Sie immer 
die Betroffenen im Fokus und es fehlte ihr nie einem gewissen Biss, Schalk und 
Humor.

Für das Landesspital war und ist die Familienhilfe eine verlässliche, unverzicht-
bare Partnerin – als vor- und nachversorgende Institution für die Patientinnen und 
Patienten. Ingrid Frommelt war für das Landesspital auch eine enge Weggefährtin 
in der strategischen Zusammenarbeit. Die Kooperation mit Ingrid Frommelt war 
von besonderer Qualität: von gegenseitigem Vertrauen, klarer Zielorientierung und 
stets von Menschlichkeit geprägt.

Auch im Namen des Landesspitals Liechtenstein danke ich Ingrid Frommelt für 
ihren ausserordentlichen Einsatz, ihre Fähigkeit, Partner zu verbinden und ihre 
bleibenden Verdienste um eine würdige Palliativversorgung. Sie hat ein Netzwerk 
geschaffen, das trägt – heute und in Zukunft.  

Ein Netzwerk für die 
Zukunft geschaffen
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2018
Das Jahr des 5-jährigen Bestehens der FHL gestaltet sich als ein erfolgreiches 
Geschäftsjahr mit vielen erfreulichen Anlässen und zwei Auszeichnungen: 

Erste erfolgreiche Berufsabschlüsse im Pflegebereich

Auszeichnung mit dem Chancengleichheitspreis der Regierung für das 
Projekt „senioren gemeinsam aktiv“, initiiert von der Familienhilfe Liechten-
stein und Demenz Liechtenstein

Der LGT-Award für soziales Engagement ging im Jahr 2018 an die Familien-
hilfe Liechtenstein und die Hospizbewegung Liechtenstein

Als Gast bei LIHGA HILFT konnte im direkten Kontakt die FHL und deren 
Dienstleistungen vorgestellt sowie für eine zusätzliche Ausbildungsstelle 
ein grosser Spendenbetrag gesammelt werden 

Im Herbst erfolgte der Spatenstich zum „Haus Sozialfonds Kreuz in Eschen“, 
ein Generationenhaus mit Servicewohnen, in welches die FHL ihren Stützpunkt 
Unterland nach der Fertigstellung verlegen wird.

Um sich auf die künftig zu erwartenden Herausforderungen als systemrelevanter 
Leistungsanbieter vorbereiten und die Organisation weiter stärken zu können, fiel 
im Herbst der vom Vorstand in Auftrag gegebene Startschuss des Organisations-
entwicklungsprozesses der FHL. 

Übergabe des Chancengleichheitspreises der Regierung des Fürstentums Liechtenstein – 
Regierungsrat Mauro Pedrazzini, Barbara Frommelt, Matthias Brüstle

Übergabe des LGT Award für soziales Engagement in Liechtenstein – S.D. Prinz Max von und zu Liechtenstein, 
Barbara Frommelt, S.D. Prinz Philipp von und zu Liechtenstein, Franz-Josef Jehle, Roland SchubertSpatenstich „Haus Sozialsfonds Kreuz“ in Eschen
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2019
Die FHL beantragt eine Erhöhung der Fördergelder gemäss der gültigen 
Leistungsvereinbarung bei Land und Gemeinden, da nur dank unerwarteter 
und grosser Zuwendungen von Stiftungen und Privatpersonen in den letzten 
Jahren positive Geschäftsabschlüsse möglich waren. Die Verhandlungen 
verliefen sehr speditiv. Die mit dem Ministerium für Gesellschaft und den 
Gemeinden ausgehandelte Tariferhöhung erhielt am 9. November 2019 die 
Zustimmung des Landtags.

An der Delegiertenversammlung 2019 informierte der Vorstand die Delegierten 
bezüglich ihrer strategischen Überlegungen zur Rechtsform und Finanzierung 
der Familienhilfe Liechtenstein und stiess dabei auf grosse Resonanz. 

Die Überlegungen des Vorstands für die Neuausrichtung der FHL wurden nun 
dem Ministerium für Gesellschaft und Kultur als auch der Vorsteherkonferenz 
vorgestellt. Beide haben sich positiv zu diesem Vorhaben geäussert und grünes 
Licht für die Weiterbearbeitung dieses Ziels gegeben. 

Der FHL wurde der Anerkennungspreis der Regierung des Fürstentums 
Liechtenstein „Familienfreundlich 2019“ verliehen. 

Stand an der LIHGA 2018

Spendentafel an der LIHGA
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2020
Aufgrund der Covid-Pandemie gestaltete sich das Jahr 2020 als ein aussergewöhn-
liches, oftmals von Unsicherheit, Unvorhersehbarem und mit Einschränkungen 
geprägtes, anspruchsvolles Jahr. Die Nachfrage der FHL- Dienstleistungen und 
des Mahlzeitendienstes stiegen massiv an, die sozialpsychiatrische Spitex und die 
Leistungen im Bereich Nachtdienst mussten ausgebaut werden und damit war die 
Stellenerweiterung mit qualifiziertem Fachpersonal unumgänglich.

Im Juni konnten die neuen Räumlichkeiten des Stützpunktes Unterland im Haus 
Kreuz des Sozialfonds in Eschen bezogen werden.

An der Mitgliederversammlung vom 20. November 2020 haben die Anwesenden 
die angedachte Umstrukturierung des Vereins in eine öffentlich-rechtliche Körper-
schaft und damit die vollständige Finanzierung durch Land und Gemeinden gutge-
heissen. Sie beauftragten den Vorstand mit der Einbringung eines entsprechenden 
Antrags bei der Regierung, was im Dezember 2020 beim Ministerium für Gesell-
schaft und Kultur erfolgte. 

SAMSTAG
4. APRIL 2020 |

Liechtenstein bleibt

daheim: Das bestätigen

auch die Google-Daten
Handy-Ortung Der «Com-
munity Mobility Report» von
Google zeigt: Liechtenstein
hält sich an die Massnahmen
zur Verlangsamung der Aus-
breitung des Coronavirus.

Google hat die Standortbewegungen
von Handynutzern weltweit ausge-
wertet und die entsprechenden
Trends veröffentlicht – auch für
Liechtenstein. Das Ziel: Offizielle
Stellen über die Bewegungen der Be-
völkerung und somit über die Wirk-
samkeit der Massnahmen zu infor-
mieren. Laut den jüngsten Zahlen
vom 29. März hat Google hierzulan-
de im Unterhaltungs- und Freizeit-
bereich wie etwa Restaurants, Cafés
sowie sonstigen Geschäften oder
Museen und Bibliotheken einen Be-
sucherrückgang von 90 Prozent fest-
gestellt – wenig überraschend, weil

sind. Damit liegt das Fürstentum
beim freizeitlichen «Social Distan-
cing» noch vor der Schweiz und Ös-
terreich, bei denen sich der durch-
schnittliche Rückgang im 80-Pro-
zent-Bereich bewegt.
Grössere Schwankungen weisen die
Bewegungsdaten hinsichtlich der in
Liechtenstein weiterhin offenen Le-
bensmittelgeschäfte und Apotheken
auf. Hier beträgt der Rückgang laut
Google rund ein Viertel. Im Vergleich
zu den Nachbarländern ist der Besu-
cherschwund im Detailhandel im
Fürstentum aber nicht so stark. Auf-
fällig auch: Gerade nach Ankündi-
gung der Massnahmen haben die Be-
sucherströme zu den Lebensmitteln-
händlern in allen drei Ländern noch-
mals stark zugenommen, bevor sie
schlussendlich einbrachen.
Eine konstantere Abnahme zeigen
hingegen die Nutzungsdaten von
Busstationen und Bahnhöfen. Für
Liechtenstein stellt Google einen

58 Prozent fest – etwas weniger als
in den Nachbarländern. Die Google-
Analyse zeigt ebenfalls auf, dass die
Liechtensteiner in der Coronakrise
vermehrt von zu Hause aus arbeiten.
Mitte März sind die Besuche von
Google-Nutzern beim jeweiligen Ar-
beitsplatz um fast 80 Prozent einge-

brochen – mittlerweise beträgt die
Abnahme zum Basiswert lediglich 37
Prozent. In der Schweiz und Öster-
reich sind die Menschen prozentual
mehr im Homeoffice tätig. Dort sind
die Bewegungsströme zu den Unter-
nehmen konstant um rund die Hälfe
zurückgegangen.   (hm)

Die
Google-
Trend-
analyse
für den
Bereich
Freizeit
(Restau-
rants etc.)
in Liech-
tenstein.

Bewegungsströme zu den Arbeitsplät-
zen (unvollständig). (Gra ken: Google)

Besuche von Google-Nutzern in Le-
bensmittelgeschäften und Apotheken.

Pegefachfrau Fabienne Mascetti:
«Miteinander schaen wir das»
Altenpege Fabienne Mascetti hat als Spitex-Mitarbeiterin täglich mit älteren Menschen und damit der Risikogruppe in Coro-

nazeiten zu tun. Als Heldin des Alltags, die dazu beiträgt, das Gesundheitssystem aufrechtzuerhalten, sieht sie sich aber nicht.

VON SILVIA BÖHLER

RDer Tag beginnt für Fabien-
ne Mascetti früh morgens.
Um knapp vor sieben Uhr
holt sie am Stützpunkt in

Eschen Medikamente, vorbereitete
Pfl egeutensilien und den Schlüssel
für das Dienstauto ab. Spätestens
eine halbe Stunde später läutet die
gelernte Pfl egefachfrau bei ihrem
ersten Klienten. Noch vor dem Früh-
stück wird Blutzucker gemessen und
Insulin gespritzt, werden die Mor-
gentabletten verabreicht oder die
Stützstrümpfe angezogen.
Jene, die nicht mehr selbstständig
aufstehen können, werden bei der
Körperpflege individuell unterstützt.
Sind schliesslich alle Klienten mit
den Grundbedürfnissen versorgt,
werden Medikamente verteilt, Blut-
druck gemessen, Verbände gewech-
selt, Kontaktbesuche gemacht.
Täglich sind vier Spitex-Mitarbeiten-
de der Familienhilfe für pflegebe-
dürftige Menschen in Schaan und
Planken im Einsatz. Sie besuchen
und versorgen an die 30 Frauen und
Männer, geben ihnen wo notwendig
Hilfe, damit sie ein möglichst selbst-
ständiges Leben zu Hause führen
können. Im Fokus steht aber nicht
nur das körperliche Wohlbefinden.
Fabienne Mascetti: «Wir sind meist
die Ersten am Tag, die die Klienten
besuchen. Deshalb achten wir auch
auf das Allgemeinbefinden und pas-
sen, wenn dies erforderlich ist, un-
sere Pflege und Unterstützung an.»

Ein Kindheitstraum
Für die Arbeit mit Menschen hat
sich Mascetti schon früh entschie-
den. «Ich wollte schon als kleines
Mädchen Krankenschwester wer-
den, nie kam etwas anders infrage.»
Weil die Krankenpflegeschule in St.
Gallen damals aber erst mit 18 Jah-
ren besucht werden konnte, absol-
vierte die Balznerin zuvor Praktika
im Pflegeheim Balzers und im Tes-
sin. Nach der Ausbildung arbeitete
sie im Krankenhaus Grabs, später
für die Familienhilfe Liechtenstein
und das Landesspital. Seit einem
Jahr ist die Mutter von zwei Buben
und einem Mädchen (10 bis 14 Jahre)
wieder für die Familienhilfe tätig.
Die Arbeit bei der Spitex beschreibt
Mascetti als abwechslungsreich und
vielseitig: «Manche Klienten benöti-
gen einfache Hilfestellungen, andere

unterstützen wir mehrmals täglich.
Wenn es der Wunsch ist, zu Hause
zu sterben, begleiten wir aber auch
Menschen am Ende ihres Lebens.»
Das Coronavirus hat auch die Arbeit
der Spitex-Mitarbeiterin verändert.
Sobald sie ins Auto steigt, zieht sie
eine Mundschutz-Maske vors Ge-
sicht, die erst nach Beendigung der
Tour wieder abgenommen wird.
«Für viele Klienten war der Mund-
schutz schon gewöhnungsbedürftig.
Mit einem Informationsschreiben
und einer ausführlichen Erklärung
haben wir die Klienten aber auf den
gegenseitigen Schutz aufmerksam
gemacht», sagt Mascetti. Als Vor-
sichtsmassnahme wird seither auch
auf die Begrüssung und Verabschie-
dung der Klienten per Handschlag
verzichtet. Und nicht zuletzt wird
der Hygiene grösste Aufmerksam-
keit geschenkt. «Obwohl wir auch
zuvor sehr auf die Hygiene geachtet
haben, hat sich dieses Bewusstsein
in den vergangenen drei Wochen
nochmals verstärkt», so Mascetti.
Den empfohlenen Sicherheitsab-
stand einzuhalten, sei für die Pflege
aber schwierig: «Eine Tablette kann
sehr gut über den Tisch gereicht
werden. Hier kann der Abstand gut
eingehalten werden. Bei der Körper-
pflege geht das nicht.» Neben dem

Mundschutz tragen die Spitex-Mitar-
beiter deshalb zur Körperpflege
Handschuhe – das sei aber immer
schon Praxis gewesen.

Gemeinsam stark
Trotz Aufklärung und Vorsicht sind
die älteren Menschen durch das Co-
ronavirus verunsichert. «Was pas-
siert, wenn ich mich anstecke?», hört
auch Fabienne Mascetti in diesen
Tagen oft. Viele Senioren würden
ihr Haus nicht mehr verlassen und
keinen Besuch von Bekannten mehr
zulassen. Manchen macht aber auch
die auferlegte Isolation zu schaffen –
denn neben dem Zuhausebleiben,
sollten auch die Enkel ihre Grossel-
tern derzeit nicht besuchen.
Andere wiederum wollen ihre
Selbstständigkeit nicht aufgeben
und selbst einkaufen oder spazieren
gehen. Oft werde dann auf das be-
reits erreichte Alter verwiesen und
auf das Bewusstsein, dass das Leben
endlich ist. «Hier sieht man gut, dass
sich die älteren Menschen mit dem
Tod schon vorher auseinanderge-
setzt haben», sagt Mascetti. Den-
noch würden die Spitex-Mitarbeiter
in diesen Situationen immer wieder
beharrlich erklären, dass die von
der Regierung getroffenen Massnah-
men wichtig sind. Fabienne Mascetti

selbst hat keine Angst, sich anzuste-
cken. Sie meidet aber grosse Men-
schengruppen, hält Abstand, wäscht
nach dem Einkaufen ihre Hände und
vertraut bei der Arbeit auf Mund-
schutz, Handschuhe und Sicher-
heitsabstand.
Als Heldin des Alltags, die sich um
die Gesundheit besonders gefährde-
ter Menschen kümmert und mit ih-
rer Arbeit dazu beiträgt, dass das
Gesundheitssystem im Land auf-
rechterhalten wird, sieht sich die
Pflegefachperson aber nicht: «Das
ist unsere Arbeit, die wir immer
schon gemacht haben. Mit der wir
unser tägliches Brot verdienen.»
Dass das Ansehen von Pflegefach-
frauen und -männern derzeit beson-
ders hoch ist, kann sie auch nicht
feststellen – aber das Virus habe die
selbstverständliche Arbeit von Pfle-
gefachfrauen und -männern etwas
mehr ins Bewusstsein der Menschen
gerückt. Mut macht Fabienne Ma-
scetti auch der Zusammenhalt im
Team und innerhalb der Familien-
hilfe. Sollte in den kommenden Wo-
chen noch mehr Arbeit auf Mitarbei-
ter zukommen, hätten sich alle be-
reit erklärt, etwas mehr zu arbeiten.
Auch Fabienne Mascetti ist über-
zeugt: «Jeder leistet seinen Beitrag.
Miteinander schaffen wir das.»

Fabienne Mas-
cetti kümmert
sich tagtäglich
um p egebe-
dürftige Men-
schen. (Foto:

Paul Trummer)

Quarantäne am Arlberg

In einigen Orten

wieder aufgehoben

BREGENZ Für Teile der Arlbergregion
in Österreich ist die Quarantäne we-
gen der Coronakrise beendet. Die
Orte Lech, Stuben, Schröcken und
Warth dürften von Samstag an wie-
der verlassen werden, sagte Vorarl-
bergs Landeschef Markus Wallner
am Freitag. Für die rund 1000 Sai-
sonarbeiter, die noch in Lech seien,
gelte aber ein strenges Abreise-
management. Von der seit Mitte
März herrschenden Quarantäne wa-
ren insgesamt 7500 Menschen be-
troffen. Grundlage für das Ende der
Isolation war die zuletzt geringe
Zahl an positiv getesteten Personen.
Die Quarantäne für die Orte St. An-
ton und St. Christoph auf der Tiroler
Seite des beliebten Skigebiets gilt
analog zu den strengen Ausgangsbe-
schränkungen des Bundeslands bis
zum Ostermontag.   (sda/dpa)

Aus der Region

Kantonsrat plant

Spitaldebatte für

September

ST. GALLEN Die lange erwartete De-
batte im St. Galler Kantonsrat über
die neue Strategie für die St. Galler
Spitäler soll im September stattfin-
den. Das hat das Präsidium des Kan-
tonsrats bestimmt. Die vorberatende
Kommission soll ihre Arbeit nach
der Junisession aufnehmen, wie die
Staatskanzlei am Freitag mitteilte.
Das Präsidium des Kantonsrats hat
zwei vorberatende Kommissionen
bestellt: Die erste befasst sich mit
den beiden Vorlagen der Regierung
zu Massnahmen zur Bewältigung
der Coronakrise. Die zweite Kom-
mission führt die Vorberatung zur
Spitalvorlage. Diese soll vom Parla-
ment im September in erster Lesung
beraten werden. Die zweite Lesung
und die Schlussabstimmung ist für
den November geplant. Das Präsidi-
um beschloss weiter, dass nicht nur
die Aufräumsession im Mai in einer
Olma-Halle stattfinden soll, sondern

Vortritt missachtet

Sachschaden an

zwei Fahrzeugen
SCHAAN Auf der Nebenstrasse «In
der Specki» entstand durch einen
Verkehrsunfall bereits am Donners-
tag Sachschaden an zwei Fahrzeu-

gen. Das teilte die Landespolizei am
Freitag mit. Demnach fuhr ein Auto-
lenker gegen 13 Uhr in westliche
Richtung, um dann links in die
Hauptstrasse «Im Bretscha» einzu-
biegen, übersah dabei ein vortritts-
berechtigtes Fahrzeug und stiess mit
diesem zusammen.   (red/lpfl)

(Foto: ZVG/LPFL)

Automat beschädigt

Glasscheibe

eingeschlagen
VADUZ Eine unbekannte Täterschaft
hat zwischen 00.20 und 5.30 Uhr ei-
nen Getränkeautomaten in Vaduz

beschädigt. Das teilte die Landespo-
lizei am Freitag mit. Demnach wur-
de die Glasscheibe des Automaten
eingeschlagen. Der entstandene
Sachschaden beläuft sich auf mehre-
re Hundert Franken.   (red/lpfl)

(Foto: ZVG/LPFL)

Volksblatt, 4. April 2020

2021
Die Regierung beschloss im Februar 2021, dem Antrag der FHL auf Umstruktu-
rierung in eine öffentlich-rechtliche Stiftung, Folge zu leisten. Dies jedoch mit der 
Vorstellung eines gemeinsamen Stiftungsrates für die LAK und die FHL. 

Im Rahmen des Vernehmlassungsverfahrens zur Schaffung eines Gesetzes für 
die FHL, führte diese u.a. ihre Argumente für eine vollständige Selbständigkeit 
und somit einem eigenen Stiftungsrat auf. Des Weiteren beantragte sie, die Fach-
stelle als selbständige Organisation aufzustellen, um deren Unabhängigkeit zu 
unterstreichen. 
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Pflege & Betreuung: Auch ohne 
Pandemie systemrelevant
In der «Altersstrategie 2035» der Stadt Zürich ist das Ziel festgelegt, es den Einwohnern und 
Einwohnerinnen zu ermöglichen, im Alter möglichst selbständig und so lange wie gewünscht 
im angestammten Umfeld zu leben. Dazu soll der ambulante Bereich gestärkt werden. Es wird 
davon ausgegangen, dass künftig die Anzahl der benötigten stationärer Pflegebetten, trotz 
einer höheren Anzahl an hochbetagter Menschen, reduziert werden kann. 
Text: Johannes Kaiser, FBP-Landtagsabgeordneter

Was hat das nun mit  
Liechtenstein zu tun? 
Liechtenstein hat vor mehr als 
zehn Jahren mit dem Grundsatz 
«ambulant vor stationär» im al-
terspolitischen Leitbild festge-
legt, den ambulanten Bereich 
zu stärken, um den Pflege- und 
Betreuungsbedürftigen zu er-
möglichen, möglichst lange 
daheim bleiben zu können. Mit 
der Einführung des Betreuungs- 
und Pflegegeldes 2010 wurden 
die finanziellen Grundlagen ge-
schaffen. Mit der Fusion der ver-
schiedenen dörflichen Familien-
hilfevereinen im Jahr 2013 zum 
Verein «Familienhilfe Liech-
tenstein e.V.» wurden wichtige 
strukturelle Voraussetzungen 
geschaffen, um dem zunehmen-
den Bedarf an häuslicher Pflege 
und Betreuung besser begegnen 
zu können. Diese grössere Orga-
nisationseinheit erlaubt es unter 
anderem auch, das Personal fle-
xibler einzusetzen oder Pflege-
kräfte auszubilden. 

Eigenständiger Stiftungsrat für 
die Familienhilfe Liechtenstein
In einem weiteren Schritt soll 
nun gemäss vorliegendem Ver-
nehmlassungsbericht der Regie-
rung der Verein Familienhilfe 
Liechtenstein analog zur Stif-
tung LAK in eine Stiftung öf-
fentlichen Rechts umgewandelt 
werden. Das ist an sich folgerich-
tig und zu begrüssen. Allerdings 
soll die Familienhilfe unter dem 
Dach der LAK geführt werden 

und ihre Eigenständigkeit ver-
lieren. Diese Idee der Einglie-
derung in eine Dachorganisati-
on – vermag die Bedeutung der 
Familienhilfe für die häusliche 
Pflege aus meiner Sicht nicht zu 
widerspiegeln und vermag auch 
nicht, die verschiedenen Ziel-
setzungen im ambulanten bzw. 
stationären Bereich der Pflege 
darzustellen. Aus meiner Sicht 
ist sehr wichtig, dass die Fami-
lienhilfe Liechtenstein als öf-
fentlich-rechtliche Stiftung mit 
einem eigenen, unabhängigen 
Stiftungsrat konzipiert wird. 
LAK und FAMILIENHILFE haben 
zu unterschiedliche Aufgaben, 
um diese mit einem gemeinsa-
men Stiftungsrat zu erfüllen. 

Pandemie führte Relevanz von 
qualifiziertem Pflege- und  
Betreuungspersonal vor Augen
Wie wichtig und unentbehrlich 
ausreichendes und qualifizier-
tes Pflege- und Betreuungsperso-
nal ist, hat uns die Pandemiesi-
tuation eindrücklich vor Augen 
geführt. Die Mitarbeiter der Spi-
tex und der Familienhilfe waren 
in Zeiten des Lockdowns für die 
Betroffenen und deren Familien 
oftmals die einzigen Bezugsper-
sonen und nicht selten ebenfalls 
noch Anlaufstelle für psycholo-
gische Probleme. Auch die Pfle-
gekräfte in unseren Pflegehei-
men waren in dieser Zeit für die 
Heimbewohner der einzige Kon-
takt nach draussen und zusätz-
lich gefordert, fehlende soziale 

Kontakte so gut wie möglich zu 
kompensieren. Auch für das 
medizinische Personal im 
Landesspital brachte die 
Pandemie mannigfa-
che Herausforderun-
gen. 

Finanzielle Besser-
stellung der Pflege-
berufe darf nicht nur 
Lippenbekenntnis sein
Wir haben gesehen, wie 
wichtig ein gut funktio-
nierendes Gesundheitssys-
tem gerade in einer solchen Aus-
nahmesituation ist. Während es 
in den umliegenden Ländern 
noch einigermassen gut gelun-
gen ist, kurzfristig den Bestand 
an zusätzlich benötigten Inten-
sivbetten oder Beatmungsgerä-
ten aufzustocken, war das bei 
den Pflegekräften wesentlich 
schwieriger. Schon vor der Pan-
demie war der Mangel an Perso-
nal ein vieldiskutiertes Problem, 
das auch in Liechtenstein akut 
werden kann. Da ist ein Beifall-
klatschen zwar gut gemeint, 
aber nicht genug. Um den – 
auch ohne Pandemie – steigen-
den Bedarf an Pflegepersonal 
abdecken zu können, sind zur 
Attraktivitätssteigerung dieser 
Berufe verschiedene Massnah-
men nötig, etwa finanzielle An-
reize, aber auch Verbesserung 
der Arbeitssituation.

Beifallklatschen für 
Pflegepersonal im 

Spital, in der LAK, der 
Familienhilfe und der 
Spitex ist zu wenig. Es 
muss finanziell besser 

entlöhnt und seine  
Arbeitssituation  

verbessert werden.

Johannes Kaiser,  

Landtagsabgeordneter

Vaterland, 13. Februar 2021 Lie:Zeit, September 2021772 Impftermine vereinbart 
Ab Montag können sich Personen mit Jahrgang 1940 und älter impfen lassen. 

Bis zum vergangenen Mittwoch 
konnten Impftermine für Per-
sonen mit Jahrgang 1936 und 
älter vereinbart werden. Auf-
grund der erfolgten Impfstoff-
lieferungen und der Anmeldun-
gen bis dahin gab die Regierung 
bekannt, dass ab dem 11. Febru-
ar auch Impfungen zusätzlich 
für die Jahrgänge 1937 bis 1940 
zur Verfügung stehen. Insge-
samt hat die Regierung daher 
rund 1400 Briefe mit der Einla-
dung, sich impfen zu lassen, 
verschickt. «Bis gestern Mittag 
haben die Hotlines in den Ge-
meinden 772 Termine für die 
Erstimpfung zwischen dem  
16. und 23. Februar und gleich 
viele Termine für die Zweitimp-
fung vier Wochen später verge-
ben», so Gesellschaftsminister 
Mauro Pedrazzini. 

Weitere Impfstofflieferungen 
werden erwartet 
Ab übernächster Woche erwar-
tet Pedrazzini dann weitere 

Impfstofflieferungen. «Wir wer-
den Termine freigegeben und 
weitere Jahrgänge per Brief zur 
Anmeldung eingeladen, sobald 
eine hohe Sicherheit über Lie-
fertermin und Liefermenge be-
steht, vermutlich schon nächste 
Woche», so der Gesellschafts-
minister. Die Situation sei dy-
namisch und es gebe immer 

wieder Veränderungen. «Wir 
wollen aber auf jeden Fall si-
cherstellen, dass vereinbarte 
Impftermine auch eingehalten 
werden können und keine Ab-
sagen oder Verschiebungen nö-
tig sind. Die Hälfte des Impf-
stoffs legen wir immer für die 
Zweitimpfungen zurück, damit 
auch diese Termine nicht durch 

mögliche Lieferschwierigkeiten 
gefährdet sind.» 

Impfstoff dort verwendet, 
wo Risiko am grössten ist 
Bis zum Dienstag finden übri-
gens bereits die Zweitimpfun-
gen in den Pflegeheimen statt. 
«Dann werden wir alle impfwil-
ligen Bewohner – das sind mitt-
lerweile über 80 Prozent – voll-
ständig geimpft haben, zudem 
auch das impfwillige Personal», 
freut sich Pedrazzini. Damit sei 
Liechtenstein im internationa-
len Vergleich sicher nicht füh-
rend, was den Prozentsatz der 
geimpften Bevölkerung anbe-
lange. Aber es werde nicht viele 
Länder geben, die zu diesem 
Zeitpunkt schon sämtliche Be-
wohner von Pflegeheimen und 
Behindertenwohngruppen ge-
impft haben. «Uns war es wich-
tig, den knappen Impfstoff be-
vorzugt dort zu verwenden.» 
 
Desirée Vogt

Zukunftsfähig aufstellen 
Die Familienhilfe will ihre Rechtsform ändern, um Herausforderungen besser zu begegnen. 

Desirée Vogt 
 
Die Familienhilfe hat bei der 
Regierung den Antrag gestellt, 
von einem Verein in eine öf-
fentlich-rechtliche Körperschaft 
überführt zu werden. Dies, weil 
der Vorstand zur Überzeugung 
gelangt ist, dass die heutige Or-
ganisationsform dem Wachs-
tum (die Familienhilfe zählt 
heute 5000 Mitglieder und be-
schäftigt 210 Mitarbeitende) 
und der Systemrelevanz der Fa-
milienhilfe Liechtenstein nicht 
mehr entspricht und zudem die 
Entscheidungsfindung in der 
Vereinsform für das heute not-
wendige Tempo, um Entschei-
dungen zu fällen, viel zu 
schwerfällig und langwierig ge-
worden ist. Um auch in Zukunft 
ein verlässlicher Partner im Ge-
sundheitswesen zu sein und 
schneller und flexibler auf neue 
Herausforderungen reagieren 
zu können, ist der Vorstand an 
die Regierung herangetreten. 
Diese hat nun das Ministerium 
für Gesellschaft beauftragt, ei-
nen Vernehmlassungsbericht 
betreffend die Errichtung einer 

Liechtensteinischen Familien-
hilfe als öffentlich-rechtliche 
Körperschaft auszuarbeiten und 
der Regierung vorzulegen.  

«Solide Aufstellung 
ist für uns sehr wichtig» 
«Das war eine strategische Ent-
scheidung, die über die Jahre 
gewachsen ist», erklärt Präsi-
dentin Ingrid Frommelt, die ge-
meinsam mit dem Vorstand für 
die Strategie der Familienhilfe 
verantwortlich zeichnet. Der 
Verein sei für Liechtenstein ge-
sundheitsrelevant, weshalb eine 
Organisationsform, die rasche 
Entscheidungen zulässt, sehr 
wichtig sei. Die Organisations-
form werde weder der Grösse 
noch der gesundheits- und sozi-
alpolitischen Verantwortung ge-
recht. Für entscheidende Verän-
derungen musste die Mitglie-
derversammlung befragt wer- 
den. Ansonsten mussten jähr-
lich mindestens einmal 52 Dele-
gierte als Vertreter für diese 
5000 Mitglieder einberufen 

werden, erklärt Frommelt das 
Anliegen der Familienhilfe, in 
eine öffentlich-rechtliche Kör-
perschaft umgewandelt zu wer-
den. Die Mitglieder seien Ende 
November anlässlich einer  
Mitgliederversammlung über  
den Vorschlag des Vorstands, 
Antrag auf Reorganisation ein-
zubringen, informiert worden. 
Die anwesenden Mitglieder 
hätten diesem Antrag einhellig 
zugestimmt.  

Umfassender 
Leistungsauftrag 
Die Familienhilfe Liechtenstein 
e. V. stellt im Auftrag von Land 
und Gemeinden die umfassen-
de Versorgung der Bevölkerung 
mit Leistungen der Betreuung 
und Pflege zu Hause oder im 
Rahmen des Service-Wohnens 
bzw. des betreuten Wohnens si-
cher. Mit ihren Dienstleistun-
gen ermöglicht sie den Einwoh-
nern, selbstbestimmt mit ange-
messener Lebensqualität so 
lange wie möglich in ihrer ge-

wohnten Umgebung leben zu 
können. Der Leistungsauftrag 
der Familienhilfe Liechtenstein 
ist sehr umfassend und um-
spannt alle Altersklassen. 
Neben der ambulanten Pflege, 
der somatischen und psychiatri-
schen Spitex und der Betreuung 
bzw. Hauswirtschaft, hat die Fa-
milienhilfe soziale Unterstüt-
zungsleistungen, die Koordina-
tion der Freiwilligenarbeit im 
Bereich des Mahlzeitendienstes 
und weiterer Angebote sowie 
die Ausbildung zu verschiede-
nen Berufen im Gesundheitsbe-
reich zu bewerkstelligen. Sämt-
liche Dienstleistungen werden 
rund um die Uhr und 365 Tage 
pro Jahr angeboten. 

Die Regierung hat bereits 
beschlossen, dass in der Ver-
nehmlassungsvorlage die stra-
tegische Führungsebene der 
LAK, namentlich der Stiftungs-
rat sowie der Strategierat,  
zugleich strategische Füh-
rungsebene der Familienhilfe 
sein soll.  

Die Familienhilfe wird auf neue Beine gestellt, um künftig flexibler reagieren zu können. Bild: iStock

Weitere Impfstofflieferungen sind in Sicht. Bild: iStock

«Es geht um die  
zukünftige Sicherung 
der Dienstleistungen: 
Entscheidungswege 
sollen schnell und 
flexibel werden.»

Ingrid Frommelt 
Präsidentin 
Familienhilfe Liechtenstein 
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Umfrage der Woche 

Frage: Diskussionen nach den  
Wahlen: Sollen die Wahlkreise Unter- 
und Oberland abgeschafft werden?

Ihr Trauring-Spezialist

Hochzeiten 
Herzlichen Glückwunsch 

Das «Liechtensteiner Vaterland»  
gratuliert folgenden Paaren zur Vermählung:

Patrick Hansel-
mann aus 
Sennwald in 
Buchs und 
Luana Montinari 
von Eschen  
in Buchs.

Richard Gregor 
Visser aus 
Buchs in Vaduz 
und Fabienne 
Milly Blum  
von Triesen  
in Vaduz.

Dienstjubiläum 
In der Industrie 

Heute feiert Arnold Schrotter, wohnhaft in Rank-
weil, sein stolzes 30-jähriges Dienstjubiläum. Der 
Jubilar arbeitet bei der Hilti Aktiengesellschaft in 
Schaan als Technician Test. Der Gratulation der 
Firmenleitung schliessen sich die LIHK und das 
«Liechtensteiner Vaterland» gerne an.

Tierschutzhaus 
Katze aufgefunden: Bitte melden 

Ein Kater wurde am 12. Februar in der Speckibünt 
in Schaan aufgefunden. Es ist ein kastrierter 
Kater mit grünen Augen und die Fellfarbe ist 
schwarz-weiss. Der Kater hatte Verletzungen und 
wurde umgehend in die Tierarztpraxis Werden-
berg gebracht. Wer etwas über den Kater weiss, 
wird gebeten, sich beim Tierschutzhaus in 
Schaan unter Tel. +423 239 65 65 zu melden.
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Dr. Eva Maria Mödlagl, Amtsleiterin, Amt für Gesundheit

Ingrid Frommelt prägte über zwei Jahrzehnte die gesundheitspolitische Entwick-
lung Liechtensteins - ab 2004 zunächst als Mitglied der Sanitätskommission, 
später als Mitglied und von 2012 bis 2016 als Vorsitzende der Landesgesundheits-
kommission (LGK). Ihr Wirken war geprägt von fachlicher Kompetenz, strategischem 
Weitblick und einem tiefen Verantwortungsbewusstsein für die medizinische Ver-
sorgung der Bevölkerung.

Die Sanitätskommission legte den Grundstein für zentrale Reformen: 
Sie behandelte Themen wie das Krankenversicherungsgesetz, den Pandemieplan, 
die Stammzellenforschung und die Einführung eines elektronischen Gesundheits-
netzes. Mit der Gründung der LGK wurde die Arbeit systematisch vertieft. Als 
beratendes Gremium der Regierung begleitete sie Gesetzesvorhaben, verfasste 
Stellungnahmen und pflegte den Austausch zwischen Leistungserbringern und 
politischen Entscheidungsträgern. Dabei wurden durchaus auch kontroverse 
Diskussionen geführt.

Unter Ingrid Frommelts Leitung setzte die LGK wichtige gesundheitspolitische 
Impulse, etwa zur strategischen Ausrichtung des Landesspitals, zur Bedarfspla-
nung in Psychiatrie und Pflege, zur Revision des Arzttarifs und zur Einführung der 
elektronischen Patientenkarte. Sie initiierte Studien zur Prävention, analysierte die 
Kostenentwicklung und diskutierte Vorschläge zur Verbesserung des Wirtschaft-
lichkeitsverfahrens und des vertrauensärztlichen Systems.

Auch nach ihrer aktiven Zeit in der LGK engagierte sich Ingrid Frommelt für die 
Weiterentwicklung des Gesundheitswesens - ihre Arbeit für die Familienhilfe 
Liechtenstein wird in einem eigenen Beitrag gewürdigt. Besonders hervorzuheben 
ist ihr jüngstes Engagement im Bereich der strategischen Krisenvorsorge: Sie er-
kannte früh die Bedeutung resilienter Strukturen und brachte ihre Expertise und 
ihre Kontakte gezielt in einer entsprechenden Initiative ein.

Persönlich beeindruckt mich immer wieder, was für eine grossartige Netzwerkerin 
Ingrid Frommelt ist. Mit ihrer Fähigkeit, Menschen und Institutionen zusammen-
zubringen, förderte sie den Dialog und die Zusammenarbeit im Gesundheitswesen 
– stets mit dem Ziel, nachhaltige und gerechte Lösungen für die Bevölkerung zu 
schaffen.

Für ihren neuen Lebensabschnitt wünsche ich Ingrid Frommelt im Namen des 
Amtes für Gesundheit von Herzen alles Gute. Gesundheit, Freude und erfüllende 
Begegnungen sollen sie begleiten. Ich hoffe, sie bleibt sie uns auch künftig mit 
ihrer inspirierenden Art verbunden.  

Ein bedeutender Beitrag 
für das Gesundheitswesen 
Liechtensteins
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Rainer Lampert, rechtlicher Berater der Familienhilfe Liechtenstein

Die berufliche Zusammenarbeit mit Dr. iur. Ingrid Frommelt begann für mich im 
Jahr 2012, als die Fusion von fünf Orts-Familienhilfe-Vereinen auf den Verband 
Liechtensteinischer Familienhilfen (VLF), deren Präsidentin Ingrid Frommelt war, 
bevorstand. Diese konnte auf den 1. Juli 2013 vollzogen werden. 

Ingrid Frommelt war die treibende Kraft hinter diesem Projekt, das sicherlich ein 
Meilenstein in der Professionalisierung der ambulanten Pflege und Betreuung in 
Liechtenstein war und wesentlich dazu beitrug, auf die steigenden Anforderungen 
und Veränderungen im Gesundheitswesen vorbereitet zu sein.

In unzähligen Sitzungen und persönlichen Gesprächen wurde das Projekt von 
Ingrid Frommelt zusammen mit den Mitarbeitenden und involvierten Fachleuten 
vorangetrieben. Ich durfte die rechtliche Seite betreuen und war vor allem mit 
der Ausarbeitung des Fusionsvertrags, des Personalreglements und der neuen 
Arbeitsverträge sowie der Eintragung der Fusion im Handelsregister befasst. 
Ingrid Frommelt gelang es durch ihr umsichtiges Vorgehen im besonderen Mass, 
die betroffenen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von der Sinnhaftigkeit und 
Wichtigkeit des Projekts zu überzeugen.

In den Folgejahren durfte ich die Familienhilfe als rechtlicher Berater begleiten. 
Hierbei stand ich vornehmlich mit der Geschäftsführerin Barbara Frommelt, 
später mit Fabienne Bernegger-Hafner sowie der Personalverantwortlichen 

Larissa Mündle in Kontakt. Bei wichtigen Angelegenheiten wurde auch der 
Vereinsvorstand, namentlich Ingrid Frommelt als Präsidentin, beigezogen. Ich 
möchte an dieser Stelle ausdrücklich hervorheben, dass ich die Familienhilfe 
als Mandantin äusserst schätze, zumal die Akteure auf Seiten der Familienhilfe 
immer eine ausgewogene Lösung im Sinne der Sache und somit auch der 
Mitarbeitenden und Klientinnen/Klienten im Auge haben.

Weitere Meilensteine der letzten Jahre, an denen ich im konstruktiven Austausch 
mit Ingrid Frommelt beteiligt war, waren vor allem die Umwandlung des privat-
rechtlichen Vereins ‚Familienhilfe Liechtenstein‘ in eine öffentlich-rechtliche 
Stiftung, die auf den 1. Januar 2024 vollzogen werden konnte, sowie die Integration 
des letzten verbliebenen Orts-Familienhilfe-Vereins, nämlich der Lebenshilfe 
Balzers, in die Gesamtorganisation. 

Ich habe Ingrid Frommelt stets als sehr sachkundige, beharrliche und fokussierte, 
gleichzeitig aber auch faire und lösungsorientierte Kämpferin für die Interessen 
der Familienhilfe in Liechtenstein und somit natürlich direkt auch der Einwohne- 
rinnen und Einwohner sowie Angehörigen, die Betreuung und Pflege im häuslichen
Bereich erfahren durften, erlebt. Ich möchte mich in meinem und im Namen aller 
für den jahrzehntelangen unermüdlichen Einsatz von Ingrid Frommelt ausdrück-
lich bedanken und wünsche ihr für ihren weiteren Lebensweg von Herzen alles 
Gute, Gesundheit und Wohlergehen.  

„Ingrid Frommelt ist eine 
faire und lösungsorientierte 
Kämpferin“
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Heidi Gstöhl, Leiterin Amt für Soziale Dienste

„Zu oft unterschätzen wir die Kraft einer Berührung, eines Lächelns, eines freund-
lichen Wortes, eines offenen Ohrs, eines ehrlichen Kompliments oder der kleinsten 
Geste der Fürsorge – all das kann ein Leben verändern.“ (Leo Buscaglia)

Für viele Menschen, die mit der Familienhilfe Liechtenstein in Kontakt kommen, 
trifft obiges Zitat mit Sicherheit zu. Die Familienhilfe Liechtenstein betreut, pflegt 
und unterstützt alle Menschen in Liechtenstein – ob Jung oder Alt – und leistet 
einen unermesslichen Beitrag in unserer Soziallandschaft. 

Mit diesem Gedanken blicken wir auf das beeindruckende Wirken von Ingrid 
Frommelt, zurück. Über viele Jahre hat sie ihr Fachwissen bei der Familienhilfe 
Liechtenstein eingebracht. Stets begegnete sie ihrem Gegenüber mit grosser 
Empathie und viel Respekt.

Als treibende Kraft in der Zusammenführung der verschiedenen Familienhilfever-
eine in den Gemeinden hin zu einer landesweit agierenden Stiftung öffentlichen 
Rechts hat Ingrid Frommelt in den letzten Jahren mitgewirkt und massgeblich 
die Strukturen geschaffen, auf denen unsere ambulante Versorgung heute ruht. 
Sie hat das Fundament für eine eigenständige Organisation gelegt, die Spitex- und 
Betreuungsangebote langfristig sichert und zugleich die Nähe zu den Menschen 
bewahrt.

In den Verhandlungen mit dem Amt für Soziale Dienste hat sie ihre beeindruckende
Zielstrebigkeit und ihren unerschütterlichen Fokus auf das Wesentliche offenbart. 
Mit klar strukturierten Argumenten, fundiertem Fachwissen und einem ausge-
prägten Gespür für Prioritäten hat sie wesentlich bei der Entwicklung von tragfähi-
gen Lösungen zum Wohl der Bevölkerung beigetragen. Sie ist eine Persönlichkeit, 
die durch Stil, Haltung und Korrektheit beeindruckt und es war uns immer eine 
Freude mit ihr am Verhandlungstisch zu sitzen.

Mit ihrem Ausscheiden schliesst sich ein Kapitel, das von Inspiration und Weitblick 
geprägt war. Das tragfähige Netz, das sie gewebt hat, wird auch künftig tragen – in 
den Strukturen der ambulanten Pflege und im Miteinander unserer Familienhilfe.

Liebe Ingrid, wir danken dir von Herzen für deinen leidenschaftlichen Einsatz, 
deine visionäre Kraft und die Wärme, mit der du jeden Tag gelebt hast. Für deinen 
neuen Lebensabschnitt wünschen wir dir Gesundheit, Glück und viele erfüllende
Stunden im Kreis deiner Liebsten. Wir wünschen dir, dass du auch weiterhin 
Quelle der Inspiration sein wirst – so, wie du es für uns alle warst. Von Herzen 
alles Liebe und Gute und wir freuen uns auf jede Begegnung mit dir!  

Ein Kapitel, das von 
Inspiration und Weitblick 
geprägt war
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Erika Oertli, Geschäftsführerin Verein Palliativ Netz Liechtenstein (PNFL)

Meine Zusammenarbeit mit Ingrid Frommelt begann im Jahr 2013, ein Jahr nach 
Gründung des Vereins Palliativ Netz Liechtenstein (PNFL). Zusätzlich zu den regel-
mässigen Sitzungen wie Vorstandssitzungen und Mitgliederversammlungen trafen 
wir uns zu Besprechungen zu verschiedenen Themen, welche die Administration 
oder Anlässe betrafen.

Zweck des Palliativ Netzes Liechtenstein ist es unter anderem, den Informations- 
und Erfahrungsaustausch zwischen den Fachpersonen und Institutionen, die sich 
für Palliative Care einsetzen, zu fördern. Zudem soll die Qualität von Palliative Care 
sichergestellt und stetig verbessert werden, um allen Betroffenen, die es wünschen,
einen frühzeitigen Zugang zu Palliative Care zu ermöglichen.

Ingrid Frommelt orientiert sich immer am obengenannten Zweck des PNFL. 
Es ist ihre Herzensangelegenheit. Im Dezember 2020 beschliesst der Vorstand, im 
Jahr 2021 zum Thema ‘Spiritualität’ einen Anlass zu organisieren. Dieser wird 
von zwei Experten durchgeführt. Ingrid Frommelt kontaktiert dazu zum ersten 
Mal die private Universität im Fürstentum Liechtenstein (UFL) in Triesen, um 
herauszufinden, ob der Anlass 2021 in ihren Räumen durchgeführt werden kann.

Auf Anfrage der Regierung im November 2021 erarbeitet der Vorstand in kürzester 
Zeit eine Antwort auf das Postulat der VU betreffend ‘Palliative Care in Liechten-
stein’ unter der Leitung von Ingrid Frommelt. Am 16. März 2023 findet das 1. Fort-

bildungsseminar Palliativ-Netz Liechtenstein (PNFL), in den Räumen der UFL 
und dem Gemeindesaal Triesen zum Thema ‘Brückenschlag zwischen allge-
meiner und spezialisierter Palliative Care durch regionale und multidisziplinäre 
Zusammenarbeit’ statt. Wieder engagiert sich Ingrid Frommelt bei der Organisation. 
Sie begleitet auch die nächsten Fortbildungsseminare an vorderster Front: 
Am 20. Juni 2024 jenes mit dem Thema ‘Schmerztherapie in der Palliative Care: 
Ein multiprofessioneller Ansatz für unsere Region’ und am 27. März 2025 das 
dritte Seminar mit dem Thema ‘Herausforderungen in der letzten Lebensphase –  
medizinische Notfälle und psychoexistenzielle Leiden am Lebensende’. Die Teil-
nehmerzahl stieg von 20 Teilnehmerinnen und Teilnehmern im Jahr 2021 auf 
mehr als 110 im Jahr 2025. Ein weiteres Projekt, das Ingrid Frommelt am Herzen 
liegt, ist die interdisziplinäre Fallbesprechung (IP-PNFL), die am 27. März 2025 
zum ersten Mal durchgeführt wurde. Dank ihrer guten Vernetzung können die 
Veranstaltungen finanziert werden.

Ingrid Frommelt wünsche ich mehr Zeit für sich und ihre Familie, Gesundheit 
und die Fähigkeit, sich weiter für andere, ihr am Herzen liegende Projekte zu 
engagieren.  

Verein Palliativ Netz 
ist ihre Herzens-
angelegenheit.
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Elisabeth Kaltenbrunner, Fachstellenleiterin Betreuungs- und Pflegegeld

Ich habe Ingrid Frommelt in ihrer Funktion als Präsidentin des Verbandes Liech-
tenteiner Familienhilfen (VLF) im Jahr 2006 kennengelernt. Damals hatte ich den 
Plan, ein Studium zu beginnen, und wollte wissen, ob ich Chancen hätte, das neue 
Wissen später auch anwenden zu können. Ingrid Frommelt hat mein Anliegen sehr 
wohlwollend aufgenommen und mir sogar finanzielle Beiträge für Literatur und 
Fahrtkosten zugesprochen - das hat mir sehr geholfen.

Schon bald durfte ich unterschiedlichste Aufgaben übernehmen. Ein besonderer 
Höhepunkt war im Jahr 2009, als sie mich zur Leiterin der Fachstelle Betreuungs- 
und Pflegegeld ernannte. Sie hat mir dabei stets grösstes Vertrauen entgegenge-
bracht. Ihre klare Kommunikation, die ehrliche Anerkennung und ihre konstrukti-
ven Rückmeldungen habe ich immer sehr geschätzt.

Während der gesamten Zeit habe ich ihre Zielstrebigkeit und ihren unermüdlichen 
Willen erlebt. Wo andere vielleicht zögerten, hatte sie Visionen für die Zukunft, 
ebnete Wege, mobilisierte Ressourcen – immer mit dem Blick auf das grosse 
Ganze. Sie hortete keine Lorbeeren, sondern stellte stets die Sache in den Mittel-
punkt und trieb Projekte konsequent voran.

Besonders in Erinnerung geblieben ist mir ihr intensiver Einsatz vor und während 
der Einführung des Betreuungs- und Pflegegeldes sowie bei der Gründung des 
Palliativnetzes. Sie scheute sich nicht, selbst tatkräftig mitanzupacken. So hat 
sie beispielsweise für das erste Fachstellenbüro in Schaan persönlich Geschirr, 
Kühlschrank und Kaffeemaschine eingekauft, transportiert und der Fachstelle 
übergeben.

Ingrid Frommelt hat sich auch immer für mein Leben interessiert – etwas, das 
für mich keineswegs selbstverständlich ist. Sie war bei der Übergabe meines 
Bachelor-Diploms in St. Gallen dabei und hat auch meiner standesamtlichen 
Trauung beigewohnt.

Die Fachstelle Betreuungs- und Pflegegeld verdankt dir, liebe Ingrid, viel – nicht 
zuletzt ein Klima des Miteinanders, in dem jede Stimme zählt. Du hast uns gezeigt, 
was es heisst, eine Anführerin zu sein: freundlich, entschlossen, verlässlich. Und 
auch wenn du nun von deinem Amt zurücktrittst, bleibt deine Wirkung spürbar 
– weil dein Vorbild, deine Vision, Zielstrebigkeit und Hartnäckigkeit in unserem 
Handeln weiterwirken.

Danke dir, liebe Ingrid, für fast 20 wertvolle Jahre! Ich werde unsere Zusammen-
arbeit mit grosser Wertschätzung in Erinnerung behalten. Für deinen nächsten 
Lebensabschnitt wünsche ich dir von Herzen alles erdenklich Gute, viel Freude 
und Energie für alles, was nun auf dich zukommt.  

„Die Fachstelle Betreuungs- 
und Pflegegeld verdankt 
dir viel“
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2022
Im Jahre 2022 war die Leistungsnachfrage – das dritte Jahr in Folge – sehr hoch 
und erreichte mit 182‘858 abgerechneten Leistungsstunden einen neuen Rekord. 

Aus strategischer Sicht wurden im Jahr 2022 weitere Weichen der FHL-Zukunft 
gestellt. Nach Abschluss des Vernehmlassungsverfahrens fanden diverse Ge-
spräche zwischen dem Ministerium für Gesellschaft und Kultur und den 
Verantwortlichen der FHL statt. Das Ministerium sieht vor, dass die Fachstelle 
Betreuungs- und Pflegegeld weiterhin bei der FHL angegliedert ist. Der Bericht 
und Antrag bezüglich die Schaffung des Gesetzes über die Familienhilfe – in 
welchem die Anträge der FHL grösstenteils Niederschlag fanden – wurde der 
Regierung im Mai zur Entscheidung vorgelegt. 

An der 1. a.o. Mitgliederversammlung der FHL wurde der von der Regierung 
beschlossene Entwurf dieses Gesetzes eingehend besprochen. Die anwesenden 
Mitglieder stimmten dem Gesetzesentwurf einstimmig zu. 

Der Landtag beschloss an seiner zweiten Lesung einstimmig das Gesetz über die 
Familienhilfe Liechtenstein. Die Umwandlung der Familienhilfe Liechtenstein in 
eine Stiftung öffentlichen Rechts erfolgt somit per 1. Januar 2024.

Ingrid Frommelt bei ihrer Ansprache an der 1. a.o. Mitgliederversammlung Der Vorstand – Claudia Lampert-Beck, Markus Büchel (Vizepräsident), Ingrid Frommelt (Präsidentin), 
Markus Biedermann, Violanda Lanter-Koller, auf dem Bild fehlt Jules Hoch 

Zustimmung der Mitglieder zum vorgeschlagenen Gesetzesentwurf
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Vollständige Selbstständigkeit verlangt 
Die Familienhilfe Liechtenstein will für die neue Organisationsstruktur eine andere Lösung als die Regierung – und hofft auf ein Einlenken. 

Desirée Vogt 
 
Bereits seit Dezember 2020 
steht fest, dass der Verein Fami-
lienhilfe Liechtenstein (FHL) in 
eine öffentliche Stiftung um-
strukturiert werden soll. Die-
sem Wunsch möchte die Regie-
rung nachkommen – jedoch 
völlig anders, als es sich die Fa-
milienhilfe erhofft. Während 
die Regierung denselben Stif-
tungsrat für die Familienhilfe 
und die Liechtensteinische Al-
ters- und Krankenhilfe (LAK) 
vorsieht, fordert die FHL die 
vollständige Selbstständigkeit 
in der Organisationsstruktur. 
Dies hat sie der Regierung im 
Rahmen des Vernehmlassungs-
verfahrens auch so kundgetan, 
wie aus dem Jahresbericht der 
Familienhilfe hervorgeht. Ob 
die Regierung der Argumenta-
tion der FHL Folge leistet, wird 
sich in den nächsten Wochen 
zeigen. Dann soll nämlich der 
Bericht und Antrag der Regie-
rung zur Schaffung eines Geset-
zes über die Familienhilfe 
Liechtenstein vorliegen, wie 
der Ministerium für Gesell-
schaft und Kultur auf Anfrage 
mitteilt. 

«Vorstellung widerspricht 
diametral unserer Ansicht» 
Der Vorstand der Familienhilfe 
ist bereits vor knapp zwei 
Jahren zur Überzeugung ge-
langt, dass die heutige Organi-
sationsform dem Wachstum 
und der Systemrelevanz der Fa-
milienhilfe Liechtenstein nicht 

mehr entspricht und zudem die 
Entscheidungsfindung in der 
Vereinsform für das heute not-
wendige Tempo, um Entschei-
dungen zu fällen, viel zu 
schwerfällig und langwierig ge-
worden ist. Um auch in Zukunft 
ein verlässlicher Partner im Ge-
sundheitswesen zu sein und 
schneller und flexibler auf neue 
Herausforderungen reagieren 
zu können, hat sie den Antrag 

auf Umstrukturierung in eine 
öffentlich-rechtliche Stiftung 
bei der Regierung eingebracht. 
Bereits am 9. Februar 2021 folg-
te der Beschluss der Regierung, 
diesem Antrag Folge zu leisten, 
dies allerdings mit der Vorstel-
lung, dass der Stiftungsrat der 
LAK zugleich auch der Stif-
tungsrat der FHL sein sollte.   

«Die Regierung glaubte, 
dies zwecks Gewährleistung ei-

ner strategischen Verbindung 
zwischen FHL und LAK so vor-
sehen zu müssen. Diese Vor-
stellung der Regierung wider-
spricht aber diametral der  
Ansicht der FHL», lässt Präsi-
dentin Ingrid Frommelt im Vor-
wort des Jahresberichts 2021 
wissen. Die Familienhilfe sehe 
die strategische Verbindung der 
beiden Organisationen FHL 
und LAK bereits durch den ge-

meinsamen Strategierat als hin-
länglich gewährleistet und ver-
lange daher die vollständige 
Selbstständigkeit der FHL auch 
in der neuen Organisations-
struktur. 

Hoffnung auf eine 
«Modifizierung» 
«Der deutlich verschiedene 
Leistungsauftrag beider Orga-
nisationen spricht ebenfalls da-
für», betont Ingrid Frommelt. 
Während bei der LAK das Kern-
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zeitpflege und -betreuung fast 
ausschliesslich betagter Men-
schen im Heim darstelle, biete 
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Betreuung und -pflege zu 
Hause auch Kurzzeitbetreuung 
und -pflege, Prävention und 
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der betreuenden und pflegen-
den Angehörigen oder des so-
zialen Settings der Klienten der 
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gebot der FHL wendet sich an 
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auch das Betreuen von 
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näre und die ambulante Betreu-
ung und Pflege unterschiedlich 
entwickeln, käme eine Unter-
ordnung der FHL unter den 
Stiftungsrat der LAK einer Be-
hinderung der Weiterentwick-
lung dieser beiden sehr wichti-
gen Bereiche der Betreuung 
und Pflege gleich», ist From-
melt überzeugt. Und dies wäre 
weder von der FHL noch von 
der LAK gewünscht. Alle diese 

Argumente seitens der FHL sei-
en auch im Rahmen des Ver-
nehmlassungsverfahrens zur 
Schaffung eines Gesetzes über 
die Familienhilfe in ihrer Stel-
lungnahme vom 9. September 
2021 an die Regierung ins Feld 
geführt worden. «Dies in der 
Hoffnung, dass die Argumente 
der FHL die Regierung zu einer 
Modifizierung der Gesetzesvor-
lage veranlassen.» 

Warum überhaupt eine 
Umstrukturierung? 
Warum die Umstrukturierung 
für die Familienhilfe so wichtig 
ist, erklärte Ingrid Frommelt 
bereits vor rund zwei Jahren in 
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«Das war eine strategische 
Entscheidung, die über die Jah-
re gewachsen ist», erklärte sie. 
Der Verein sei fur̈ Liechtenstein 
gesundheitsrelevant, weshalb 
eine Organisationsform, die ra-
sche Entscheidungen zulasse, 
sehr wichtig sei. Die Organisa-
tionsform werde weder der 
Grösse noch der gesundheits- 
und sozialpolitischen Verant-
wortung gerecht. Fur̈ entschei-
dende Veränderungen müsse 
heute die Mitgliederversamm-
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ten müssten jährlich mindes-
tens einmal 52 Delegierte als 
Vertreter für diese 5000 Mit-
glieder einberufen werden, er-
klärte Frommelt das Anliegen 
der Familienhilfe, in eine 
öffentlich-rechtliche Körper-
schaft umgewandelt zu werden, 
eindrücklich.

Vor vier Jahren feierte die Familienhilfe an der Lihga ihren 40. Geburtstag – auch Regierungschef Daniel 
Risch war dabei, der mit seinen Regierungskollegen jetzt noch einmal über die Bücher bzw. die  
Regierungsvorlage gehen soll. Bild: Daniel Schwendener (31. 8. 2018)

Anwalt zu 30-monatiger Haftstrafe verurteilt 
Prozessbetrug und Geldwäscherei: Nach zwei Prozesstagen stand für das Kriminalgericht fest, dass der Anwalt aus Österreich schuldig ist. 

«Wenn ich gedacht hätte, je-
mals als Angeklagter in einem 
Strafverfahren zu sitzen, hätte 
ich das alles sicher nicht so ge-
macht», sagte der Mann, der 
jahrzehntelang Mandanten ver-
teidigte. Mit diesen Worten leg-
te er jedoch am ersten Prozess-
tag kein Schuldgeständnis ab. 
Vielmehr bestritt er die Vorwür-
fe vehement. Weder das Ver-
brechen des schweren Betrugs 
noch das der Geldwäscherei 
und Beweisfälschung habe er 
begangen, betonte er auch am 
zweiten und vorerst letzten Ver-
handlungstag.  

Gemäss Anklageschrift soll 
der österreichische Rechtsan-
walt Gelder aus angeblichen 
Immobilienverkäufen auf sei-
nem Konto gelagert und diese 
an diverse Kunden weitertrans-
feriert haben. Sein Geschäfts-
partner war der ehemalige  
Kundenberater der LGT, der  
bereits 2017 wegen gewerbs-
mässigen Betrugs, Veruntreu-
ung, Geldwäscherei und Ur-
kundenfälschung zu einer Frei-
heitsstrafe von drei Jahren und 
neun Monaten verurteilt wur-
de. Die Schadenssumme, um 
die der ehemalige Kundenbe-
rater der LGT seine Kunden be-
trog, belief sich auf rund vier 
Millionen Franken.  

Mit dem Angeklagten grün-
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Betrüger vor Jahren eine 
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gebracht wurden. Zwei von ih-
nen forderten das verlorene 
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vatbeteiligte ein. Die Summe 
der Forderungen von beiden 
Geprellten beläuft sich auf 
rund 360 000 Franken. Der 
Angeklagte lehnte beide For-
derungen ab, weil er «eine rei-
ne Weste» habe. Ebenso be-
stritt er, Dokumente mit Na-
men und Daten gefälscht zu 
haben. Obwohl die Zeugen 
gestern ein etwas anderes Bild 
zeichneten.   

Alte Kugelschreiber sollten 
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«Er hat mich beauftragt, eine 
Unterschrift zu fälschen», sagte 
einer der beiden Zeugen, die 
gestern vor dem Kriminalge-
richt aussagten. Er sei schon ein 
wenig verwundert gewesen, 
dass ein Anwalt zu ihm komme, 
um eine Steuererklärung zu un-
terschreiben – «und dazu noch 
mit einem anderen Namen.» Er 
sei seiner Bitte aber nachge-
kommen – «zum einen war es 
mein Anwalt und gleichzeitig 
auch ein guter Freund.» So 
habe er damals jedenfalls ge-
dacht. «In Wahrheit ist er  

aber ein Lügner und Betrüger – 
und zwar zu 300 Prozent!» 
Schliesslich sei es nicht die letz-
te Bitte geblieben, eine Unter-
schrift zu fälschen. Was ihm da-
bei auffiel: «Er brachte zu 
dieser Unterzeichnung immer 
alte Kugelschreiber mit.» Sollte 
die Unterschrift jemals unter-
sucht werden, sei die Tinte 
nicht frisch, habe ihm sein da-
maliger Anwalt erklärt. Denn 
Ziel dieser Fälschung war, Da-
ten auf Zahlungen und Quittun-
gen zeitlich zurückzuversetzen.  
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rater, bestätigte, Unterschriften 

und Daten gefälscht haben zu 
müssen. «Als ich in Untersu-
chungshaft sass, kam er mit den 
Dokumenten ins Gefängnis – 
und mit alten Kugelschrei-
bern.» Der Zeuge gab zu, nicht 
lange überlegt zu haben: «Ich 
war am Boden und wollte aus 
der U-Haft entlassen werden», 
erklärte er. «Doch mir wurde 
immer klarer, dass der Anwalt 
mich nicht besuchte, um mir zu 
helfen, sondern nur um seinen 
Kopf zu retten.»  

Der Zeuge war gestern wäh-
rend seiner Befragung gegen-
über dem Kriminalgericht nicht 
von Anfang an so offen. Erst be-
hauptete er sogar, die vom Ge-

richt vorgelegten Rechnungen 
selbst erstellt zu haben. Als ihn 
der Staatsanwalt erinnerte, 
dass er einst bei der Landespo-
lizei etwas anderes ausgesagt 
hatte, korrigierte er: «Meine 
damaligen Angaben stimmen – 
ich habe die Dokumente tat-
sächlich nicht selbst erfasst.» 
Unter anderem habe ihn der 
Angeklagte gebeten zu bestäti-
gen, dass er die Gelder in Mün-
chen oder Wien entgegenge-
nommen habe. «Obwohl alle 
Geldübergaben ausschliesslich 
in Vaduz stattfanden.» Der 
Zeuge räumte ein: «Die Trans-
aktionen waren schon sehr 
fragwürdig und ich wurde auch 
immer nervöser, dass dies auf-
fliegt.» Seine Geldsorgen hät-
ten ihn aber dazu verführt, das 
Spiel weiterzuspielen. «Ein 
Spiel, in welchem kein anderer 
Anwalt mitgemacht hätte.» 
Auf die Frage des vorsitzenden 
Richters, ob der Angeklagte ge-
merkt haben muss, dass unsau-
bere Gelder fliessen, sagte der 
Zeuge: «Ein sehr guter Anwalt 
hätte sich vielleicht etwas 
dabei gedacht.» Der Angeklag-
te beteuerte aber nach wie vor, 
davon überzeugt gewesen zu 
sein, dass die Geschäfte von  
legaler Natur sind. Von den  
Betrügereien und den Geldsor-
gen seines Geschäftspartners 
wolle er nichts gewusst haben. 

Auch nicht von den Codewör-
tern «Briefe» oder «Cou-
verts», von denen der Zeuge 
erzählte und angab, der Ange-
klagte habe ihn angehalten, 
diese anstatt des Wortes 
«Geld» zu benutzen. «Blöd-
sinn», sagte der Angeklagte 
und forderte den Freispruch in 
allen Anklagepunkten.  

«Moralischer Kompass ist 
nicht optimal eingestellt» 
Für den Staatsanwalt war klar: 
«Der Angeklagte wusste als er-
fahrener Anwalt ganz genau, in 
welchem Spielraum er sich bei 
solchen Transaktionsgeschäf-
ten bewegen darf.» Vielmehr 
sei sein «moralischer Kompass 
nicht optimal eingestellt.» Die 
Aussagen der beiden Zeugen 
hielt er für glaubwürdig. 
Ebenso das Kriminalgericht: 
«Nach diesen zwei Prozessta-
gen gibt es keine Zweifel, dass 
der Angeklagte nicht ahnungs-
los war», sagte der Senatsvor-
sitzende. Das Gericht verurteil-
te den Anwalt schliesslich zu ei-
ner unbedingten Haftstrafe in 
der Höhe von zwei Jahren und 
sechs Monaten. Zusätzlich 
muss er die geforderten Sum-
men den Privatbeteiligten zu-
rückzahlen. Das Urteil ist noch 
nicht rechtskräftig.  

  
Bettina Stahl-Frick

Für das Kriminalgericht gab es keine Zweifel an der Schuld des  
Anwalts aus Österreich. Bild: Archiv
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TRIPLE-A FÜR LIECHTENSTEIN 

Regierungschef freut sich 
über Bestnote 

Eine positive Entwicklung der 
Landesrechnung sowie die gute 
Vermögenslage verschafften 
Liechtenstein erneut die Bestnote 
Triple-A. Die internationale 
Ratingagentur Standard & Poor’s 
verleiht diese Note. Regierungs-
chef Daniel Risch: «Das Rating 
bestätigt die Attraktivität Liech-
tensteins als sicherer und stabiler 
Wirtschaftsstandort.» Gerade vor 
den internationalen wirtschaftli-
chen Entwicklungen kann die 
Beibehaltung der Bestnote als 
grosser Erfolg gewertet werden.  

MOBILITÄTSKONZEPT 2030 

Kosten für Langsamver-
kehrsbrücke «Peanuts» 

Im Landtag wurde den Abgeord-
neten der jährliche Bericht zum 
Umsetzungsstand des Mobilitäts-
konzepts 2030 vorgelegt. Der 
Fokus der Arbeiten lag im vergan-
genen Jahr unter anderem auf der 
Optimierung der Rheinübergänge. 
Den Unterländern ist deshalb die 
geplante Langsamverkehrbrücke 
Bendern–Haag schon lange ein 

INITIATIVE DER DPL 

Senioren helfen, aber zu 
welchem Preis? 

Am 26. Juni wird die Stimmbevöl-
kerung darüber entscheiden, ob 
für Rentner die Krankenkassen-
Franchise abgeschafft wird. Um 
ihr Anliegen zu präsentieren, 
luden die Demokraten Pro Liech-
tenstein zu einer Infoveranstal-
tung in Schaan. Gesellschafts-
minister Manuel Frick vertrat bei 
der Diskussion die Gegenposition. 
Er erklärte: «Von der Franchisen-
Befreiung würden sämtliche 
Rentner profitieren – egal ob sie 
die Entlastung benötigen oder 
nicht.» Das wäre laut Frick eine 
Verteilung von Geldern im «Giess-
kännchen-Prinzip». Dafür würden 
diese Gelder laut DpL im hiesigen 
Wirtschaftskreislauf bleiben. 

Anliegen. Johannes Kaiser (FBP) 
findet: «Diese Brücke ist von 
höchster Notwendigkeit. » Er 
meint zudem, dass Liechtenstein 
die Kosten für die Brücke selber 
übernehmen soll: «Für uns wären 
das Peanuts.» 

KLARES JA ZUR SANIERUNG 

Bergbahnen sind vorerst 
gerettet 
Liechtenstein wird sich weiter ein 
teures Sport- und Naherholungs-
gebiet leisten. Die Abgeordneten 
des Landtags stimmten einstim-
mig für die Finanzspritze in Millio-
nenhöhe. Georg Kaufmann (FL) 
fasste zusammen: «Too big to fail, 
but too small to survive.» Wie 
genau es aber mit dem Malbun 
weitergehen soll, ist noch unklar. 
Sabine Monauni erklärte: «Wir 
sind heute nicht am Schlusspunkt, 
sondern hoffentlich am Anfang für 
viele weitere Schritte.»  

FAMILIENHILFE WIRD ZUR STIFTUNG 

Familienhilfe wird 
umstrukturiert 

Welches ist die richtige Rechts- 
form? Das war die Frage, um die 
sich bei der Schaffung eines Geset-
zes über die Familienhilfe alles 
drehte. Nicht alle Abgeordneten 
sehen die Familienhilfe in einer 
öffentlich-rechtlichen Stiftung gut 
aufgehoben bzw. hegen Zweifel 
daran, dass dies mehr Vor- als 
Nachteile gegenüber der heutigen 
Vereinsform bringt. Der Wunsch 

wurde laut, die Aufgaben der LAK 
und der Familienhilfe zumindest 
auf der strategischen Ebene zu-
sammenzuführen. Und Thomas 
Rehak (DpL) überlegte gar, einen 
Antrag auf Zurückweisung der 
Vorlage an die Regierung zu 
stellen, damit diese noch einmal 
«nachbessern» kann. Die geringe 
Aussicht auf Erfolg hielt ihn am 
Ende davon ab, die Vorlage wurde 
in erster Lesung beraten. 

GESUNDHEITSKOSTEN GESTIEGEN 

Höhere Prämien für 2023 
erwartet 

«Wir brauchen weitere zielgerich-
tete Massnahmen, um den dro-
henden Problemen im Gesund-
heitswesen Herr zu werden und 
die Kosten leistbar zu halten», 
findet Mario Wohlwend (VU). 
Denn die Gesundheitskosten 
haben sich erhöht und ein weiterer 
Anstieg der Krankenkassen -
prämien droht. Trotzdem belässt 
der Landtag den Staatsbeitrag bei 
33 Millionen Franken. 

STAATLICHE BAUTEN 

Verbesserung der 
Energieeffizienz 
Auch wenn es nur um die Kennt- 
nisnahme der Postulatsbeant- 
wortung und nicht um eine Ent- 
scheidung ging, zeichnete sich die 
Meinung des Landtags schnell ab: 
Der Staat muss hier mehr tun.  
So wurde gefordert, dass alle 
staatlichen Gebäude, bei denen 
die Möglichkeit besteht, mit 
Fotovoltaikanlagen ausgestattet 
werden sollen. Auch sollen solche 
dort vorgesehen werden, wo die 
 Planung der neuen Gebäude  
dies bisher nicht vorsieht.  
Gerne wolle man dafür zusätz -
liches Geld sprechen. 
Sebastian Gassner (FBP) beton-
te, dass sich die Dringlichkeit  
des Themas erneut zugespitzt 
habe. (js)

Markus Jäger, Ruth Ospelt-Niepelt und Klaus Tschütscher. PD

Erich Hasler und Herbert Elkuch von 
der DpL. TATJANA SCHNALZGER

FÖRDERUNG DER NACHHALTIGEN ENTWICKLUNG 

Uni tritt SDG Allianz bei 
Die Universität Liechtenstein und die SDG Allianz haben ihre zukünfti-
ge Zusammenarbeit besiegelt. Der Beitritt der Uni ist ein Bekenntnis zur 
Wahrnehmung der Verantwortung, nachhaltige Entwicklungsziele zu 
erreichen. Ziel der Partnerschaft ist eine vielfältige Zusammenarbeit 
und die gegenseitige Unterstützung bei Aktivitäten, die sich positiv auf 
die nachhaltige Entwicklung Liechtensteins auswirken.

Günter Vogt: «Reserven gehören den 
Prämienzahlern.» TATJANA SCHNALZGER

Regierungsrat Manuel Frick findet es 
eine gute Lösung. TATJANA SCHNALZGER

Regierungsrätin Graziella Marok-
Wachter im Landtag. TATJANA SCHNALZGER
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Den Unterländern ist deshalb die 
geplante Langsamverkehrbrücke 
Bendern–Haag schon lange ein 

INITIATIVE DER DPL 

Senioren helfen, aber zu 
welchem Preis? 

Am 26. Juni wird die Stimmbevöl-
kerung darüber entscheiden, ob 
für Rentner die Krankenkassen-
Franchise abgeschafft wird. Um 
ihr Anliegen zu präsentieren, 
luden die Demokraten Pro Liech-
tenstein zu einer Infoveranstal-
tung in Schaan. Gesellschafts-
minister Manuel Frick vertrat bei 
der Diskussion die Gegenposition. 
Er erklärte: «Von der Franchisen-
Befreiung würden sämtliche 
Rentner profitieren – egal ob sie 
die Entlastung benötigen oder 
nicht.» Das wäre laut Frick eine 
Verteilung von Geldern im «Giess-
kännchen-Prinzip». Dafür würden 
diese Gelder laut DpL im hiesigen 
Wirtschaftskreislauf bleiben. 

Anliegen. Johannes Kaiser (FBP) 
findet: «Diese Brücke ist von 
höchster Notwendigkeit. » Er 
meint zudem, dass Liechtenstein 
die Kosten für die Brücke selber 
übernehmen soll: «Für uns wären 
das Peanuts.» 

KLARES JA ZUR SANIERUNG 

Bergbahnen sind vorerst 
gerettet 
Liechtenstein wird sich weiter ein 
teures Sport- und Naherholungs-
gebiet leisten. Die Abgeordneten 
des Landtags stimmten einstim-
mig für die Finanzspritze in Millio-
nenhöhe. Georg Kaufmann (FL) 
fasste zusammen: «Too big to fail, 
but too small to survive.» Wie 
genau es aber mit dem Malbun 
weitergehen soll, ist noch unklar. 
Sabine Monauni erklärte: «Wir 
sind heute nicht am Schlusspunkt, 
sondern hoffentlich am Anfang für 
viele weitere Schritte.»  

FAMILIENHILFE WIRD ZUR STIFTUNG 

Familienhilfe wird 
umstrukturiert 

Welches ist die richtige Rechts- 
form? Das war die Frage, um die 
sich bei der Schaffung eines Geset-
zes über die Familienhilfe alles 
drehte. Nicht alle Abgeordneten 
sehen die Familienhilfe in einer 
öffentlich-rechtlichen Stiftung gut 
aufgehoben bzw. hegen Zweifel 
daran, dass dies mehr Vor- als 
Nachteile gegenüber der heutigen 
Vereinsform bringt. Der Wunsch 

wurde laut, die Aufgaben der LAK 
und der Familienhilfe zumindest 
auf der strategischen Ebene zu-
sammenzuführen. Und Thomas 
Rehak (DpL) überlegte gar, einen 
Antrag auf Zurückweisung der 
Vorlage an die Regierung zu 
stellen, damit diese noch einmal 
«nachbessern» kann. Die geringe 
Aussicht auf Erfolg hielt ihn am 
Ende davon ab, die Vorlage wurde 
in erster Lesung beraten. 

GESUNDHEITSKOSTEN GESTIEGEN 

Höhere Prämien für 2023 
erwartet 

«Wir brauchen weitere zielgerich-
tete Massnahmen, um den dro-
henden Problemen im Gesund-
heitswesen Herr zu werden und 
die Kosten leistbar zu halten», 
findet Mario Wohlwend (VU). 
Denn die Gesundheitskosten 
haben sich erhöht und ein weiterer 
Anstieg der Krankenkassen -
prämien droht. Trotzdem belässt 
der Landtag den Staatsbeitrag bei 
33 Millionen Franken. 

STAATLICHE BAUTEN 

Verbesserung der 
Energieeffizienz 
Auch wenn es nur um die Kennt- 
nisnahme der Postulatsbeant- 
wortung und nicht um eine Ent- 
scheidung ging, zeichnete sich die 
Meinung des Landtags schnell ab: 
Der Staat muss hier mehr tun.  
So wurde gefordert, dass alle 
staatlichen Gebäude, bei denen 
die Möglichkeit besteht, mit 
Fotovoltaikanlagen ausgestattet 
werden sollen. Auch sollen solche 
dort vorgesehen werden, wo die 
 Planung der neuen Gebäude  
dies bisher nicht vorsieht.  
Gerne wolle man dafür zusätz -
liches Geld sprechen. 
Sebastian Gassner (FBP) beton-
te, dass sich die Dringlichkeit  
des Themas erneut zugespitzt 
habe. (js)

Markus Jäger, Ruth Ospelt-Niepelt und Klaus Tschütscher. PD

Erich Hasler und Herbert Elkuch von 
der DpL. TATJANA SCHNALZGER

FÖRDERUNG DER NACHHALTIGEN ENTWICKLUNG 

Uni tritt SDG Allianz bei 
Die Universität Liechtenstein und die SDG Allianz haben ihre zukünfti-
ge Zusammenarbeit besiegelt. Der Beitritt der Uni ist ein Bekenntnis zur 
Wahrnehmung der Verantwortung, nachhaltige Entwicklungsziele zu 
erreichen. Ziel der Partnerschaft ist eine vielfältige Zusammenarbeit 
und die gegenseitige Unterstützung bei Aktivitäten, die sich positiv auf 
die nachhaltige Entwicklung Liechtensteins auswirken.

Günter Vogt: «Reserven gehören den 
Prämienzahlern.» TATJANA SCHNALZGER

Regierungsrat Manuel Frick findet es 
eine gute Lösung. TATJANA SCHNALZGER

Regierungsrätin Graziella Marok-
Wachter im Landtag. TATJANA SCHNALZGER

Politik Liechtenstein10 liewo.li 
Sonntag, 5. Juni 2022
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2023
Die FHL feiert ihr 10jähriges Jubiläum. In diesen 10 Jahren konnten beispiels-
weise nebst der Optimierung von Betriebsstrukturen und Arbeitsinstrumenten, 
der Professionalisierung von Mitarbeitenden mit gezielten Fort- und Weiter-
bildungen, dem stark ausgebauten und den gesellschaftlichen und sozial-
politischen Entwicklungen angepassten Leistungsangebot auch die Weichen
für die von der Politik im Jahr 2022 beschlossene Neuausrichtung als 
öffentlich-rechtliche Stiftung ab 2024 gestellt werden.

Ingrid Frommelt bei ihrer Ansprache an der Jubiläumsfeier der Mitarbeitenden Regierungsrat Manuel Frick im Austausch mit Ingrid Frommelt

Mitarbeitende an der Jubiläumsfeier 
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Um dem Fachkräftemangel entgegenzuwirken und auf dem Arbeitsmarkt kon-
kurrenzfähig zu bleiben, erarbeiteten Vertreter der LAK, der LHB, des LLS und der 
FHL unter der Leitung des Ministeriums für Gesellschaft gezielte Vorschläge zu 
Händen der Regierung. Um den Beruf der Pflege zu stärken, stimmt der Landtag 
im Rahmen der Budgetdebatte einer Erhöhung der Staatsbeiträge für die Pflege-
einrichtungen zu. 

Ende 2023 tritt die Präsidentin der Lebenshilfe Balzers (LHB) mit der Präsidentin 
der FHL in Kontakt um eine von der LHB gewünschte, mögliche Integration des 
ambulanten Bereichs in die FHL zu prüfen.

Das Mandat des Vorstandes des Vereines Familienhilfe Liechtenstein, endet per 
31. Dezember 2023 mit der Umwandlung in eine öffentlich-rechtliche Stiftung per 
1. Januar 2024. Damit endet ein erfolgreicher 10-jähriger ehrenamtlicher Einsatz 
von 6 Vorständen für die FHL. Drei der bisherigen Vorstände, es sind dies Violanda 
Lanter-Koller, Jules Hoch und Markus Biedermann haben sich entschieden nicht 
für eine weitere Periode bei der öffentlich-rechtlichen Stiftung der FHl dabei zu 
sein. Ihnen gebührt ein grosser Dank für ihr ehrenamtliches ausserordentliches 
Engagement für die kontinuierliche Weiterentwicklung und den Ausbau der häus-
lichen Betreuung und Pflege für Liechtenstein. 

Jubiläumsfeier

Viele binationale Ehen 
Sowohl Hochzeiten als  
auch Scheidungen haben in  
Liechtenstein zugenommen. 2

USV mit 1:1-Remis gegen Tuggen 
Eschen/Mauren verpasste es in  
der ersten Halbzeit, aus etlichen 
Chancen Tore zu erzielen. 13
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HILFT!

Wir helfen 
helfen.

Sapperlot 
Es gibt ja so manche Dinge, für  
die man in die Ferien fährt oder fliegt. 
Die Polarlichter wären da bei mir ein 
Beispiel. Bis vor Kurzem dachte ich, 
die könne man nur vom hohen Nor-
den aus beobachten. Doch seit letzter 
Woche weiss ich, dass die Polarlichter 
auch in der Schweiz sichtbar waren. 
Müsste man halt nur noch zur richti-
gen Zeit am richtigen Ort sein. Wie  
es nun aber von Meteorologen hiess, 
sei die Wahrscheinlichkeit, Polar -
lichter in der Schweiz zu sehen, die 
nächsten fünf Jahre erhöht. Vielleicht 
schaffe ich es dann ja mal, zur richti-
gen Zeit am richtigen Ort zu sein. 
Und dies, ohne zuerst weit reisen  
zu müssen. Aber eventuell gibt es in 
Zukunft ja noch weitere Dinge, für 
die man früher weit reisen musste 
und die man in ein paar Jahren auch 
hierzulande beobachten kann. Wenn 
der Meeresspiegel noch weiter steigt, 
kann man bei uns vielleicht einmal 
Delfine beobachten. Ob das dann 
noch so cool ist, sei mal dahingestellt. 

              Mirjam Kaiser

Immo-Tipp der Woche

Eckbert Bohner
Gesamtleiter Verkauf
Kreuzlingen

goldinger.ch – 071 677 50 04

Verkaufen geht sehr laut
mit viel Aufmerksam-
keit oder «Flüsterleise»
ohne grossenWerbe-
massnahmen.Wir zeigen
Ihnen gerne wie.

Euclid sendet Grüsse aus dem All

Die Europäische Weltraumagentur (ESA) veröffentlichte gestern die ersten Bilder der 
Raumsonde Euclid. Sie wird Milliarden von Galaxien beobachten und die grösste  
3D-Karte des Kosmos erstellen, um ein besseres Verständnis für die Dunkle Energie 
und Materie zu erlangen, die 95 Prozent des Universums ausmachen. Bild: Keystone/ESA/AP

Pflege stärken: Weil’s in Regierung 
nicht klappt, soll’s Landtag richten 
Landesspital, LAK und Co. bitten den Landtag darum, die Staatsbeiträge für Pflegeeinrichtungen zu erhöhen. 

Elias Quaderer 
 
Die Arbeitsbedingungen für Pflegekräf-
te in Liechtenstein müssen verbessert 
werden – und zwar noch auf Beginn des 
neuen Jahres: Dies forderten das Lan-
desspital, die Familienhilfe Liechten-
stein, die Liechtensteinische Alters- 
und Krankenhilfe (LAK) sowie die Le-
benshilfe Balzers im August in einem 
Schreiben an die Regierung. Der Grund 
für die Eile: Die vier Pflegeinstitutionen 
fürchten, bei der Rekrutierung von Per-
sonal gegenüber der Schweiz ins Hin-
tertreffen zu geraten. Denn mit dem Ja 
zur Pflegeinitiative im Jahr 2021 wurde 
der Schweizer Bund dazu verpflichtet, 
mit diversen Massnahmen die Pflege-
berufe zu stärken. 

Die Regierung wollte den Forderun-
gen der Pflegeinstitutionen nachkom-
men: Das Gesellschaftsministerium 
kündigte an, dass noch in diesem Jahr 
eine Gesetzesvorlage zur Förderung der 
Pflegeberufe in den Landtag kommt. 
Doch dieses Ziel hat die Regierung ver-

passt, wie das Ministerium bestätigt: 
Die Frist für Gesetzesvorlagen, damit 
sie noch in den Dezember-Landtag 
kommen, ist letzte Woche ausgelaufen.  

Über die Gründe, weshalb es nicht 
geklappt hat, schweigt das Gesell-
schaftsministerium. Mehr erfährt man 
aus einem Schreiben vom letzten Frei-
tag, das das Landesspital, die LAK, die 
Familienhilfe und die Lebenshilfe an 
die Landtagsabgeordneten richteten: 
Die vier Institutionen berichten darin, 
dass in der Regierungssitzung vom  
31. Oktober schon zum zweiten Mal  
ein Gesetzesentwurf durchgefallen sei. 
Bereits im Juli sei die Gesamtregierung 
auf einen Entwurf nicht eingetreten. 

Insgesamt 2,3 Millionen Franken 
mehr für Pflegeeinrichtungen 
Da es über den Regierungsweg nicht 
mehr möglich ist, auf Anfang 2024 
Massnahmen umzusetzen, wenden 
sich die vier Pflegeinstitutionen nun an 
den Landtag. Sie bitten die Abgeordne-
ten, in der diese Woche anstehenden 

Budgetdebatte die Staatsbeiträge für 
mehrere Einrichtungen auf das nächste 
Jahr zu erhöhen. Neben dem Landes-
spital, der LAK, der Familien- und Le-
benshilfe sollen auch das HPZ, der 
Verein für Betreutes Wohnen und das 
Frauenhaus Liechtenstein mehr Geld 
erhalten. Die zusätzlich gewünschte 
Unterstützung beläuft sich insgesamt 
auf rund 2,3 Millionen Franken. Mit 
diesem Zuschuss soll es für die Betrie-
be möglich sein, die Arbeitsbedingun-
gen für Pflegende zu verbessern. 

«Dieses Vorgehen ist 
sicher sehr ungewöhnlich» 
Die vier Institutionen, die das Schrei-
ben unterzeichnet haben, wollten sich 
vor der Landtagssitzung nicht weiter zu 
ihrer Bitte an den Landtag äussern.  

Auffallend ist jedoch: Im Rahmen 
einer Kleinen Anfrage von Daniel 
Oehry (FBP) im September hat Gesell-
schaftsminister Manuel Frick ausge-
führt, welche Punkte im Landesbudget 
2024 angepasst werden müssten, um 

den Forderungen der Pflegeinstitutio-
nen nachzukommen. Es scheint fast so, 
dass der Minister eine Anleitung gab für 
das Vorgehen, das nun den Abgeordne-
ten im Schreiben vorgeschlagen wurde. 
Doch das Gesellschaftsministerium 
weist einen Zusammenhang zurück: 
Frick habe nur die Kleine Anfrage be-
antwortet. Das Gesellschaftsministeri-
um habe vom Schreiben der Pflegein-
stitutionen erst kurz vor dessen Ver-
sand an die Abgeordneten erfahren. 
Und aus Sicht des Ministeriums wäre 
ein Entscheid zur Förderung der Pfle-
geberufe über den Regierungsweg 
«wünschenswert» gewesen. 

Düpiert zeigt sich indes Regierungs-
chef Daniel Risch: «Dieses Vorgehen ist 
sicher sehr ungewöhnlich, zumal drei 
der vier Institutionen bereits heute oder 
in Kürze der Oberaufsicht der Regie-
rung unterstellt sind bzw. sein werden», 
erklärt er auf Anfrage. Sollte dieses Bei-
spiel Schule machen, «könnte die Re-
gierung inskünftig auf den Budgetpro-
zess verzichten». 3

Graubünden und  
St. Gallen wollen Wölfe 
abschiessen 

Im Dezember tritt das neue Jagdgesetz 
in Kraft, bei dem komplette Wolfsrudel 
präventiv abgeschossen werden dür -
fen. Damit soll der momentane Wolfs-
bestand von 300 Tieren in 32 Rudel auf 
12 Rudel reduziert werden. Der Kanton 
Graubünden stellt beim Bund ein Ge-
such für den Abschuss von 27 Wölfen. 
Dabei sollen die Rudel Stagias, Vorab, 
Beverin und Lenzerhorn «vollständig 
entnommen» werden. Der Kanton 
St. Gallen möchte das Calfeisenrudel 
komplett abschiessen. Dies, weil es auf 
der Alp Garfarra im  Weiss  tannental 
acht Schafe riss. Tierschützer sprechen 
sich gegen die präventive Regulierung 
aus. Dadurch sei der Wolfsbestand 
nicht überlebens fähig. (red)

Lage nach angeblicher 
Drohung beruhigt 
Nach Gerüchten um eine angebliche 
Amokdrohung an den Weiterführenden 
Schulen Triesen warnt die Landespoli-
zei davor, ungesicherte Informationen 
über die Sozialmedien weiterzuverbrei-
ten. Stattdessen solle man sich direkt an 
die Polizei wenden. Diese konnte 
 zwischenzeitlich mit dem Jugendlichen 
Kontakt aufnehmen, auf den sich  
die Gerüchte bezogen haben. Eine 
 abschliessende Gefahreneinschätzung  
sei aber noch nicht möglich. (red) 5

Italien lagert  
Aufnahmezentren aus 
Als erstes EU-Mitglied lagert Italien 
seine Asyl-Aufnahmezentren in einen 
Drittstaat aus. In zwei Aufnahmezen-
tren in Albanien sollen die Asylanträge 
von Geflüchteten überprüft werden. 
Auch Deutschland und Frankreich  
ziehen ihre Asylgesetze an, um die An-
zahl der Aufgenommenen im Land zu 
reduzieren. (red) 18/19

Vaterland, 8. November 2023
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Die wohl essenziellste Institution 
für die Menschen in Liechtenstein

W as zeichnet die Familien-
hilfe Liechtenstein heute 
aus? 

Ingrid Frommelt: Die Fa-
milienhilfe Liechtenstein hat sich in den 
vergangenen zehn Jahren als nicht mehr 
wegzudenkende, äusserst professionel-
le Leistungserbringerin im ambulanten 
Liechtensteiner Pflege- und Betreuungsbe-
reich etabliert. Dabei stellen wir fest, dass 
die Leistungsnachfrage durch Menschen 
jeden Alters über die letzten Jahre konti-
nuierlich gestiegen ist und die qualitativen 
Anforderungen an unsere Leistungen infol-
ge stets komplexer werdender Pflege- und 
Betreuungssituationen laufend zunehmen.  
Auch auf dem Sektor der Ausbildung – 
Berufsbilder AGS, FaGe und dipl. Pflege-
fachpersonen HF – ist die Familienhilfe 
sehr aktiv und ein verlässlicher Partner. 
Überdies engagieren sich viele Ehrenamt-
liche für die Familienhilfe Liechtenstein 
als Mahlzeitenzustellerinnen und -zustel-
ler und helfen bei verschiedenen Anlässen 
zum Wohle unserer Klienten mit. Mit ih-
rem Expertenwissen ist die Familienhilfe 
Liechtenstein darüber hinaus in verschie-
denen Fachgremien im liechtensteinischen 
Gesundheits- und Sozialbereich vertreten.   

Mit welchen Zahlen, Daten und Fakten 
kann die Leistungsfähigkeit der Familien-
hilfe Liechtenstein dargestellt werden?

Barbara Frommelt: Bis Ende Juli haben wir 
für das Jahr 2023 bei unseren rund 1450 Kli-
enten bereits 116‘300 Leistungsstunden ab-
gerechnet – davon entfallen 30‘500 auf die 
Spitex, 85‘800 gehören in den Bereich Betreu-
ung/unterstützende Hauswirtschaft. Diese 
Leistungsstunden werden von rund 210 Mit-
arbeitenden direkt bei den Klienten erbracht. 
Für die nicht verrechenbaren Arbeiten der 
Bedarfsabklärungen, die Planung der Leis-
tungen – mit den Einzelleistungen des Leis-
tungskatalogs aus der Leistungsvereinbarung 
mit Krankenkassen, Land und Gemeinden –, 
Administration, Finanzen und Ausbildung 
arbeiten weitere 20 Mitarbeitende. 

Prävention ist ein Schlüsselbegriff in der 
gesundheitspolitischen Dienstleistung der 
Familienhilfe Liechtenstein. Was heisst es 
genau, präventiv zu handeln und zu wir-
ken?

Barbara Frommelt: Prävention ist ein grosser 
und wichtiger Teil unserer täglichen Arbeit! 
Sie beginnt bereits bei der detaillierten Ab-
klärung des Betreuungs- und Pflegebedarfs 
vor dem ersten Einsatz. Denn oftmals sind 
spezialisierte Pflegeleistungen, Leistungen 
der Betreuung und unterstützenden Haus-
wirtschaft sowie die Zustellung von Mahl-

zeiten gefragt. Diesbezüglich ist das «syste-
mische Casemanagement» unabdingbar. Ein 
wichtiger Präventionsaspekt ist sicher auch 
der regelmässige Kontakt mit den Fachper-
sonen der Spitex und Betreuung, welche Ver-
änderungen frühzeitig erkennen und entspre-
chende Massnahmen – in Zusammenarbeit 
mit Klienten, Angehörigen und/oder dem 
Hausarzt – einleiten. 

Die Familienhilfe Liechtenstein ist 2013 durch Anfusion von fünf Ortsfami-
lienhilfe-Vereinen an den Verband Liechtensteinischer Familienhilfen ent-
standen. Sie ist heute der grösste professionelle Anbieter im Bereich der 

ambulanten Betreuung und Pflege im Fürstentum Liechtenstein. Präsidentin 
Dr. Ingrid Frommelt und Geschäftsführerin Barbara Frommelt geben einen 

Einblick in das vielseitige und bedeutende Aufgaben- und Leistungsportfolio.

Interview: Johannes Kaiser

Familienhilfe Liechtenstein

Ingrid Frommelt

Lie:Zeit, September 2023
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Bessere Bedingungen für Pflegeberufe:  
Warum tut sich die Regierung so schwer? 
Zweimal soll ein Gesetzesentwurf für Pflegende in der Regierung gescheitert sein. Viel spricht dafür, dass es an fehlenden Zahlen und Fakten lag. 

Elias Quaderer 
 
Die Geduld des Landesspitals, 
der Liechtensteinischen Alters- 
und Krankenhilfe (LAK), der 
 Familienhilfe Liechtenstein und 
der Lebenshilfe Balzers ist am 
Ende. Die vier Betriebe erwarte-
ten ursprünglich, dass noch in 
diesem Jahr eine Gesetzesvorla-
ge in den Landtag kommt, um 
die Arbeitsbedingungen des 
Liechtensteiner Pflegepersonals 
zu verbessern. Doch daraus wird 
nichts: Zweimal – einmal im Juli 
und noch einmal am 31. Oktober  
– soll ein entsprechender Geset-
zesentwurf in der Regierungssit-
zung durchgefallen sein. Damit 
gibt es keine Chance mehr, dass 
über den Regierungsweg noch 
in diesem Jahr eine Pflegeberuf-
Vorlage in den Landtag kommt. 

Darum versuchen es die  
vier Betriebe nun über einen 
 anderen Weg: Letzten Freitag 
wandten sie sich in einem 
Schreiben an den Landtag. Da-
rin bitten sie die Abgeordneten, 
im Rahmen der Budgetdebatte 
die Staatsbeiträge für insgesamt 
sieben Pflegeeinrichtungen aufs 
kommende Jahr zu erhöhen. Ge-
samthaft geht es um Mehrkos-
ten von etwa 2,3 Millionen Fran-
ken. Mit dem zusätzlichen Geld 
soll es den betroffenen Pflege-
einrichtungen möglich sein, die 
Arbeitsbedingungen für ihre 
Mitarbeiter zu verbessern. 

Regierungschef spielt Ball 
Gesellschaftsminister zu 
Wenig erfreut über das Schrei-
ben ist die Regierung. «Dieses 
Vorgehen ist sicher sehr unge-
wöhnlich», so Regierungschef 
Daniel Risch auf Anfrage. Aller-
dings stellt sich auch die Frage: 
Warum entschied sich die Ge-

samtregierung zweimal dafür, 
nicht auf die Pflegeberuf-Vorla-
ge einzutreten? Wo klemmt es?  

Das zuständige Gesell-
schaftsministerium erklärt dazu 
auf Anfrage: «Zu Regierungsin-
terna kann das Ministerium 
 keine Stellung beziehen.» Auch 
der Regierungschef hält fest, 
dass er aufgrund des Kollegiali-
tätsprinzips keine Details über 
die internen Diskussionen nen-

nen könne – zumal er aufgrund 
eines EWR-Treffens in Oslo an 
der Regierungssitzung vom 31. 
Oktober nicht anwesend war.  

Risch fügt aber an: «Wenn 
ein Bereich – in diesem Fall die 
Pflegeberufe – gestärkt werden 
sollen, dann ist es wichtig, die 
Ausgangslage und die Ziel -
setzung zu kennen.» Dafür 
brauche es entsprechende Zah-
len und Analysen. Der Landtag 

und die Regierung müssten wis-
sen, wo sie stehen. «Wichtig  
erscheint mir – und das gilt ge-
nerell für die Arbeit in der Regie-
rung –, dass wir weitreichende fi-
nanzielle Entscheide basierend 
auf einer ausreichenden Zahlen- 
und Faktenlage machen.» Da-
mit deutet der Regierungschef 
zumindest an, woran es wohl bei 
den gescheiterten Gesetzesent-
würfen haperte: an einer ausrei-

chenden Zahlen- und Faktenla-
ge. Und dann spielt Risch den 
Ball dem Gesellschaftsminister 
zu, indem er festhält, dass  
die Aufarbeitung von Entschei-
dungsgrundlagen Aufgabe des 
zuständigen Ministeriums sind. 

Bezüglich fehlender Grund-
lagen findet sich auch ein Hin-
weis im Schreiben an den Land-
tag: Es wird berichtet, dass sich 
die Präsidentinnen und Präsi-
denten der vier Pflegebetriebe 
Ende August mit Regierungs-
chef Risch zu einer Bespre-
chung trafen. Als Ergebnis er-
hielten die Präsidenten den Auf-
trag, zusätzliche Expertise 
einzuholen. Diesem Auftrag sei-
en sie aber mittlerweile nachge-
kommen. 

Höhe der Zulagen 
nach unten geschraubt 
Um die Arbeitsbedingungen für 
Pflegekräfte zu verbessern, for-
dern die Pflegeinstitutionen 
drei Massnahmen: Die Inkonve-
nienz-Zulage für Dienste aus-
serhalb der gewöhnlichen 
 Arbeitszeit – wie etwa Nacht-
dienste – soll erhöht werden. 
Ebenfalls sollen die Ausbil-
dungslöhne künftig höher aus-
fallen. Und es wird gefordert, 
eine Sonderzulage für beson-
ders herausfordernde Tätigkei-
ten wie Arbeiten mit dementen 
Menschen einzuführen. 

Im Rahmen einer Kleinen 
Anfrage im September-Landtag 
erklärte Gesellschaftsminister 
Manuel Frick, dass die Inkonve-
nienz-Zulage für Dienste an Fei-
ertagen, Wochenenden und für 
Abenddienste von derzeit 6.80 
Franken pro Stunde auf 23.80 
Franken erhöht werden soll. Im 
Schreiben an den Landtag for-
dern die vier Pflegeinstitutionen 

nun aber nur mehr 14 Franken 
pro Stunde. Eine Anfrage an die 
vier, weshalb sie die Zulage nach 
unten anpassten, blieb unbeant-
wortet. Vor der Landtagsdebatte 
wollen sich die Betriebe nicht zu 
ihrem Schreiben äussern. Das 
Gesellschaftsministerium gibt 
dafür Auskunft, dass 23.80 
Franken pro Stunde im regiona-
len Vergleich zu hoch ausfielen. 
Darum hätten die Institutionen 
die Forderungen nach unten 
 geschraubt. 

Vorteile in der Schweiz, die 
Liechtenstein nicht kennt 
Generell belaufen sich die 
 Inkonvenienz-Zulagen in Ost-
schweizer Kantonen zwischen 
5.50 und 7 Franken pro Stunde. 
Demnach liegt die Zulage von 
6.80 Franken in Liechtenstein 
im Rahmen des Üblichen. Das 
Gesellschaftsministerium be-
tont aber: «Dieser Vergleich al-
leine ist nicht aussagekräftig.» 
Denn im Wettbewerb um die 
Pflegekräfte würden viele Insti-
tutionen in den umliegenden 
Schweizer Kantonen andere 
Vorteile anbieten, wie höhere 
Zeitkompensationen oder Prä-
mien für Dienstwechsel. Diese 
Vorteile kennt Liechtenstein 
nicht. Dadurch würden für Pfle-
gerinnen und Pfleger teils at-
traktivere Arbeitsbedingungen 
de in der Schweiz herrschen als 
hierzulande. 

Zudem sei davon auszuge-
hen, dass mit der Umsetzung 
der Pflegeinitiative in den 
nächsten Jahren in der Schweiz 
noch weitere Massnahmen er-
griffen werden, um den Pflege-
beruf attraktiver zu machen. 
Dies erzeuge zusätzlichen 
Handlungsbedarf für Liechten-
stein. 

Um Pflegeberufe attraktiver zu gestalten: Vier Einrichtungen fordern 2,3 Millionen Franken mehr für  
Liechtensteins Pflegebetriebe.  Bild: Keystone

Vom eGD bis zum Budget: Vollgepackter November-Landtag 
Die heute beginnende Session hat es in sich: 48 Traktanden müssen die Abgeordneten in den nächsten drei Tagen bearbeiten. 

In nur eineinhalb Tagen hatten 
die Abgeordneten die Traktan-
denliste der letzten Landtagssit-
zung abgearbeitet. Dieses Mal 
dürfte ein frühes Sessionende 
aber nicht drinliegen: Für die  
48 Traktanden des November-
Landtags werden mit Sicherheit 
alle drei Tage benötigt. Immer-
hin finden sich auf der Liste al-
lerlei Traktanden mit hohem 
Diskussionspotenzial , wie etwa 
das Landesbudget für das 
nächste Jahr oder der Verkehrs-
infrastruktur- sowie der Hoch-
bautenbericht. Dazu kommen 
noch zwei Sondertraktanden: 
Einerseits gibt es eine Fragerun-
de zu Liechtensteins anstehen-
den Vorsitz beim Europarat. 
Und andererseits wird über die 
Folgen des Nahostkonflikts für 
die innere Sicherheit Liechten-
steins diskutiert. Zudem dürfen 
sich die Abgeordneten mit einer 
Volksinitiative, fünf parlamen-
tarischen Vorstössen und zig 
Anträgen der Regierung befas-
sen. (equ)

Bombendrohung und  
UN-Votum im Zentrum 
Traktandum 4 

Nachdem Mitte Oktober eine 
Bombendrohung das Vaduzer 
Städtle lahmlegte, stellt sich für 
Liechtenstein die Frage: Was 
 bedeutet die Eskalation im 
Nahen Osten für die innere Si-
cherheit des Landes? Diesem 
Thema widmet sich der Landtag 
in einem Sondertraktandum. In 
diesem Kontext dürfte auch zu 
reden geben, weshalb Liechten-
stein jüngst einer UN-Resolution 
zustimmte, die den Hamas-
Terror nicht klar verurteilte. 

Prognose 
Die Abgeordneten werden beto-
nen, wie wichtig es ist, dass die 
Stellen bei der Landespolizei 
aufgestockt werden. Und es wird 
manche kritische Worte zum 
UN-Votum geben.

eGD: Kommt nun doch die 
Opt-in-Lösung? 
Traktandum 8 

Seit Jahresbeginn besitzt jede in 
Liechtenstein versicherte Person 
ein elektronisches Gesundheits-
dossier (eGD). Wer keines möchte, 
muss Widerspruch (Opt-out) ein-
legen. Doch die zwei Bürger Horst 
Erne und Gabriele Haas wollen per 
Volksinitiative nun eine Opt-in-Lö-
sung einführen: Nur wer sich dafür 
anmeldet, erhält ein eGD. Für die-
ses Anliegen konnten sie 1828 Un-
terschriften sammeln, womit ihre 
Initiative zustande gekommen ist. 

Prognose 
Im Mai 2021 hat der Landtag das 
eGD-Gesetz einhellig beschlos-
sen. Im Frühling überwies aber 
eine Mehrheit der Abgeordneten 
eine eGD-kritische Petition. Es ist 
also nicht ausgeschlossen, dass 
es zu einer Kehrtwende kommt.

Nur noch zwei Franken 
für jede Bus-Einzelfahrt? 
Traktandum 16 

Einheitliche Bustarife, günstigere 
Jahresabos sowie Gratisabos für 
Schüler und Lernende: Dieses 
Ziel verfolgt ein überparteilicher 
Vorstoss, um die Eignerstrategie 
sowie die Leistungsvereinbarung 
mit Liemobil anzupassen. Schät-
zungsweise würden diese Mass-
nahmen zu Mindereinnahmen 
von 2,5 Millionen Franken jährlich 
bei Liemobil führen. Dies müsste 
mit einem höheren Staatsbeitrag 
an das Verkehrsunternehmen 
kompensiert werden. 

Prognose 
Die Regierung dürfte keine Freu-
de haben, weil ins operative Ge-
schäft von Liemobil eingegriffen 
wird. Aber da Vertreter von VU, 
FBP und FL dahinterstehen, wird 
der Vorstoss überwiesen.

Ist jemand gegen das 
Langlaufzentrum? 
Traktandum 17 

Nach fünfjähriger Planungsphase 
kommt das Projekt Langlaufzen-
trum Steg in den Landtag. Die 
Kosten für das Projekt, das aus 
zwei Gebäuden (Loipenhaus und 
Vereinshaus) besteht, belaufen 
sich auf insgesamt 4,5 Millionen. 
Die Regierung beantragt, dass 
das Land Liechtenstein 3,5 Millio-
nen davon trägt. Die restlichen 
Kosten müssen die Antragsstel-
ler, der Liechtensteinische Ski-
verband (LSV) und der Verein 
 Valünalopp, selbst tragen. 

Prognose 
Die grosse Mehrheit des Land-
tags wird sich für das Langlauf-
zentrum Steg aussprechen. 
Während der Debatte werden 
mehrere Abgeordnete betonen, 
wie gerne sie langlaufen.

Mehr Geld für Radio  
und Pflegekräfte? 
Traktandum 25 

Traditionell steht im November-
Landtag das Budget und die Fi-
nanzplanung auf der Traktanden-
liste. Dies bedeutet meist eine 
sich hinziehende Debatte, bei der 
bei diversen Budgetpunkten Er-
höhungsanträge gestellt werden. 
Bereits bekannt ist: Die Regierung 
will 83 000 Franken mehr als ge-
plant für Radio L. Und vier Pflege-
institutionen wollen 2,3 Millionen 
Franken, um die Pflegeberufe zu 
stärken. 

Prognose 
Der 2,3-Millionen-Antrag für die 
Pflegeberufe wird – trotz vehe-
menter Kritik der Regierung – 
eine Mehrheit finden. Denn nie-
mand kann gegen Pflegekräfte 
stimmen. Und auch das Radio 
bekommt, trotz Kritik, mehr Geld.

Die Familienhilfe Liechtenstein ist 2013 durch Anfusion von fünf Ortsfamili-
enhilfe-Vereinen an den Verband Liechtensteinischer Familienhilfen ent-
standen. Sie ist heute der grösste professionelle Anbieter im Bereich der
ambulanten Betreuung und Pflege im Fürstentum Liechtenstein. Präsidentin 
Dr. Ingrid Frommelt und Geschäftsführerin Barbara Frommelt geben einen 
Einblick in das vielseitige und bedeutende Aufgaben- und Leistungsportfolio.
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Welche Unterstützung kann die Famili-
enhilfe Liechtenstein bei Überlastung der 
Pflegesituation oder bei Warten auf einen 
stationären Eintritt anbieten?

Ingrid Frommelt: Für eine gelingende am-
bulante Pflege und Betreuung ist ein funkti-
onierendes soziales Netzwerk von grosser Be-
deutung. Selbstredend ist daher der Einbezug 
von Angehörigen oder von Bezugspersonen 
der Klienten bereits bei der Bedarfsabklärung 
durch unsere Care-Manager unerlässlich. Die 
Familienhilfe Liechtenstein bietet heute bei 
Bedarf auf den individuellen Fall abgestimm-
te Unterstützungs- und Entlastungsdienste 
für die pflegenden Angehörigen sowie Be-
zugspersonen an, dies um die Betreuungs-
struktur so stabil wie möglich zu erhalten. 

Zu diesen Entlastungsdiensten kommen 
noch die Überbrückungsangebote der Fami-
lienhilfe Liechtenstein hinzu, wenn Klien-
ten auf ein Bett im Krankenhaus, in einer 
Spezialklinik, im Pflegeheim oder in einer 
Rehabilitationsstation warten müssen oder 
frühzeitig aus einer stationären Einrichtung 
entlassen werden und einer Nachbetreuung 
und -pflege bedürfen. 

Essenziell ist sicherlich auch die fachkom-
petente Beratung der Menschen, die un-
terstützungsbedürftig werden. Es geht ja 
nicht um sie alleine, sondern auch um die 
Angehörigen.

Barbara Frommelt: Ja, in der Tat. Eine fach-
kompetente Beratung, wenn es um die Unter-
stützung und Pflege im ambulanten Bereich 
geht, ist unabdingbar. Unsere Fachpersonen 
des Case Managements übernehmen die Ab-
klärungen des individuellen Unterstützungs-
bedarfs in Zusammenarbeit mit dem privaten 
und professionellen Umfeld. Sie sind für die 
Koordination und Sicherstellung der bedarfs-
gerechten Pflege sowie Betreuung aller invol-
vierter Leistungserbringer, Fachstellen und 
Institutionen zuständig. Des Weiteren bieten 
sie Beratungsgespräche für Klientinnen und 
Klienten sowie Angehörige über die verschie-
denen Unterstützungs- und Entlastungsan-
gebote im Bereich Wohnen, Organisation 
verschiedener Hilfsmittel und finanzielle 
Unterstützungsmöglichkeiten.
Ausschlaggebend für eine gelingende Pflege 
und Betreuung ist die professionelle Leis-
tungserbringung, bei der die Beratung und 

der Einbezug der Klienten selbstverständlich 
ist. Diese Aufgabe übernehmen in der tägli-
chen Arbeit die zuständigen Pflege- und Be-
treuungsfachpersonen.
 
In welcher Beziehung stehen die Famili-
enhilfe Lichtenstein und die Fachstelle für 
häusliche Betreuung und Pflege? 

Ingrid Frommelt: Die Familienhilfe Liech-
tenstein und die Fachstelle für häusliche 
Betreuung und Pflege haben komplett un-
terschiedliche Zwecke und Aufträge. Zu den 
Kernaufgaben der Familienhilfe Liechtenstein 
zählt die bedarfsgerechte Erbringung von 
Leistungen im ambulanten Betreuungs- und 
Pflegebereich durch ausgewiesenes Fachper-
sonal. Die Fachstelle für häusliche Betreuung 
und Pflege, kurz Fachstelle, erbringt dagegen 
keinerlei Betreuungs- und Pflegeleistungen.

Vielmehr ist es die Aufgabe der Fachstelle, 
nach dem Eingang eines Antrags auf Betreu-
ungs- und Pflegegeld bei der IV, im Auftrag 
der IV in jedem einzelnen Fall den durch-
schnittlichen Bedarf an häuslicher Betreuung 
und Pflege pro Tag mit einem validierten 
Leistungskatalog beim Antragssteller zu Hau-
se zu erfassen. Das Ergebnis dieser Abklärung 
durch die Fachstelle gilt als Basis für die Zu-
weisung zu einer Leistungsstufe durch die IV. 

Welches sind Vorteile und Gütesiegel des 
Betreuungs- und Pflegegeld-Modells für 
die Betroffenen sowie deren Angehörige?

Barbara Frommelt: Es ist das Bedürfnis vieler 
Menschen, trotz körperlicher und/oder psychi-
scher Einschränkungen so lange wie möglich 
in ihrem Daheim leben zu dürfen. «Ambulant 
vor stationär» heisst, dass ambulante Pflege-
leistungen und vor allem auch Betreuungsleis-
tungen Vorrang haben, um dem Bedürfnis, zu 
Hause bleiben zu können, zu entsprechen. Ein 
Grossteil unserer Klienten ist auf die Leistun-
gen beider Bereiche angewiesen. Diese Leis-
tungen der Spitex und der Betreuung sind 
aber unterschiedlich finanziert, denn Betreu-
ungsleistungen sind keine KVG-Leistungen. 
Mit dem Betreuungs- und Pflegegeld erfahren 
viele Menschen eine Unterstützung, und kön-
nen die notwendigen Betreuungsleistungen 
beziehen. 

Es gibt auch Ideen, dieses erfolgreiche Mo-
dell der häuslichen Betreuung und Pflege 
bezüglich der Finanzierung durch eine 
Pflegeversicherung zu ersetzen. Was ist Ihre 
Meinung dazu?

Ingrid Frommelt: Nachdem sich das Be-
treuungs- und Pflegegeld bis heute sehr gut 
bewährt, erachte ich die Weiterentwicklung 
des Betreuungs- und Pflegegeldsystems als 

Ingrid Frommelt und Barbara Frommelt im Interview
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prioritär und angezeigt. In Anbetracht der 
sprunghaft ansteigenden generellen Gesund-
heitskosten und der deshalb zu erwartenden 
markanten Anhebungen der Prämien für die 
obligatorische Krankenversicherung wird eine 
Pflegeversicherung im derzeitigen Umfeld und 
wohl auch mittelfristig schwer zu realisieren 
sein. 

Denn bereits heute sind mehr und mehr Men-
schen auf eine Prämienverbilligung für die  ob-
ligatorische Krankenkasse angewiesen.

In welchen Bereichen sollte das System des Be-
treuungs- und Pflegegelds als bewährtes Sys-
tem – in der Schweiz gilt es gar als Vorbildmo-
dell – Ihrer Erfahrung nach weiterentwickelt 
werden?

Ingrid Frommelt: Das liechtensteinische Modell 
des Betreuungs- und Pflegegelds ist ein Erfolgs-
modell, um das uns die umliegenden Staaten 
doch etwas beneiden. Dennoch orte ich auch 
hierzulande Weiterentwicklungsbedarf bei der 
heutigen Ausgestaltung des Betreuungs- und 
Pflegegeldes. Ich denke dabei einerseits an die 
Notwendigkeit einer moderaten Anpassung der 
Leistungsstufen infolge des ersatzlosen Wegfalls 
von niederstufigen Ergänzungsleistungen, die 
bereits für viele Menschen Präventionseinsätze 
durch Dritte unbezahlbar gemacht haben. Ande-
rerseits denke ich aber auch an die Notwendigkeit 
der Anhebung der Höhe der Leistungsstufenent-
schädigung, zumal die Teuerung auch vor dem 
Bereich der Betreuungs- und Pflegelöhne nicht 
Halt gemacht hat und sich das Betreuungs- und 
Pflegegeld analog dieser Lohnentwicklung ver-
ändern müsste, um nicht an Attraktivität zu 
verlieren und damit den Kerngedanken des Be-
treuungs- und Pflegegelds, nämlich die Stärkung 
des ambulanten Betreuungs- und Pflegesettings, 
auszuhebeln. 

Welchen Einfluss hat die demografische Ent-
wicklung auf das Betreuungs- und Pflegegeld?

Ingrid Frommelt: Einen sehr entscheidenden! 
Obwohl Menschen aller Altersstufen einkom-
mensunabhängig Betreuungs- und Pflegegeld 

beantragen können, ist dieses Unterstützungsmo-
dell schon allein aufgrund der demographischen 
Entwicklung essenziell. Mit einer Zunahme der 
demenziellen Erkrankungen, der psychiatrischen 
Erkrankungen sowie der palliativen Betreuungs- 
und Pflegesituationen – um nur einige zu nennen 
– wird mit einer steten Zunahme von Antrags-
stellern für das Betreuungs- und Pflegegeld zu 
rechnen sein; dies aufgrund von Situationen, die 
in den meisten Fällen nur durch die finanzielle 
Unterstützung über das Betreuungs- und Pflege-
geld zu Hause zu bewältigen sein dürften. 

Barbara Frommelt
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Ramona Gantner,  
Teamleitung Betreuung bei der Familienhilfe Liechtenstein

Beim Zusammenschluss der Familienhilfe Liechtenstein (FHL) aus den einzel-
nen Gemeinden hatte ich die Gelegenheit, Ingrid Frommelt als Präsidentin der 
Familienhilfe Liechtenstein kennenzulernen. Seit der Fusion ist sie eine wichtige 
und geschätzte Persönlichkeit, die mit grossem Engagement die Entwicklung der 
Organisation massgeblich geprägt hat.

Durch die regelmässigen Stützpunktbesuche in Vaduz war Ingrid Frommelt 
fast wöchentlich im Stützpunkt anzutreffen. Ein freundliches ‚Hallo‘ oder ‚Guten 
Morgen‘ gehörte dabei stets dazu. Ihre wertschätzende Art gegenüber den Mit-
arbeitenden der Familienhilfe Liechtenstein und ihr Einsatz, um das Personal zu 
unterstützen, waren in ihren Reden bei Firmen- und Mitarbeiterevents spürbar.

Ingrid Frommelt hat stets mit grossem Engagement die Entwicklung der Familien-
hilfe Liechtenstein vorangetrieben. Sie verstand es, die verschiedenen Ortsver-
eine zusammenzuführen und eine gemeinsame Identität zu schaffen. Besonders 
hervorzuheben ist ihr Einsatz für die Förderung der Pflegeberufe. Ein bedeutender 
Meilenstein in der Entwicklung der Organisation war auch der Übergang vom Ver-
ein in eine Stiftung.

Im Alltag lag der Schwerpunkt der Zusammenarbeit mit Ingrid Frommelt auf 
repräsentativen Aufgaben und dem Besuch verschiedener Veranstaltungen. Dabei 
hat sie die Anliegen der Familienhilfe Liechtenstein stets mit grossem Engagement 
nach aussen vertreten.

Ich möchte Ingrid Frommelt für ihren wohlverdienten Ruhestand alles erdenk-
lich Gute wünschen. Möge sie die neue Lebensphase geniessen, die Zeit für 
sich selbst finden und die schönen Momente in vollen Zügen auskosten. Für die 
Zukunft wünsche ich ihr Gesundheit, Glück und viele erfüllende Erlebnisse.  

Mit grossem Engagement 
die Familienhilfe 
vorangetrieben
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Irène Ospelt, langjährige Präsidentin der Familienhilfe Vaduz, Vorstandsmitglied der FHL 
bis Ende 2016, Koordinatorin Mahlzeitendienst Vaduz

Ingrid Frommelt ist eine Frau, die sich seit vielen Jahren mit beeindruckender 
Energie für das Gemeinwohl engagiert. Ob in der Familienhilfe, im Palliativ-Netz 
oder in anderen sozialen Institutionen - Ingrid Frommelt übernimmt Verantwor-
tung, gestaltet mit und denkt voraus.

Ich durfte Ingrid Frommelt schon viele Jahre vor der Spitex-Fusion im Jahr 2013 
im Dachverband der Familienhilfe kennenlernen. Auch in den Anfangsjahren der 
Familienhilfe Liechtenstein waren wir gemeinsam im Vorstand. Ich konnte viel von 
ihr lernen – für diese Zeit und den gemeinsamen Weg bin ich sehr dankbar.

Besonders prägend war unsere Zusammenarbeit rund um die Fusion von fünf 
Spitex-Organisationen zu einer gemeinsamen Institution. Diese Herausforderung 
verlangte viel Fingerspitzengefühl, Ausdauer und strategisches Denken. Ingrid 
Frommelt meisterte sie mit Klarheit, Herzblut und immer mit dem Blick auf das 
grosse Ganze – und auf die Menschen dahinter.

Ein Anliegen, das uns beide bei der Fusion besonders beschäftigte: der Mahlzeiten-
dienst. Uns war wichtig, dass dieser weiterhin auf freiwilliger Basis getragen wird. 
Denn was viele unterschätzen: Die Freiwilligen sind ein unverzichtbarer Teil der 

Versorgung. Ich bringe selbst seit über 20 Jahren Essen zu den Menschen – und 
weiss, wie wichtig dieser Dienst ist. Oft sind wir die Einzigen, die täglich vorbei-
schauen. Wir sind nicht nur Zusteller, sondern auch Zuhörer, Vermittler und 
manchmal die ersten, die merken, wenn mehr Hilfe nötig ist.

Ingrid Frommelt erkannte den Wert dieser ‘kleinen’ Dienste – die in Wirklichkeit 
sehr gross sind. Sie denkt nicht in Funktionen oder Titeln, sondern in Wirkung und 
Menschlichkeit. Sie stellt sich nicht in den Mittelpunkt, sondern das Wohl derer, 
die Hilfe brauchen – und derer, die sie leisten.

Für die Zukunft wünsche ich dir Ingrid vor allem gute Gesundheit, Freude – 
und vielleicht etwas mehr freie Zeit (aber nicht zu viel, du wird sonst unruhig). 
Und wenn du doch noch ein Projekt anpackst: Es wird sicher wieder eines mit 
Sinn und Herz sein.  

Mit Herz, Verstand und 
Ausdauer im Einsatz 
für andere
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Inge Nägele, langjährige Sachbearbeiterin bei Verdand Liechtensteinischer Familienhilfen 
und der FHL beim Verband Liechtensteiner Familienhilfen

Liebe Ingrid
Seit Deinem Einstieg als Vizepräsidentin und ein Jahr später als Präsidentin beim 
Verband Liechtensteinischer Familienhilfen (VLF) sowie nach dem Zusammen-
schluss zum Verein Familienhilfe Liechtenstein durfte ich insgesamt fast 17 Jahre 
Seite an Seite mit Dir sein und das Sekretariat führen. In dieser sehr langen Zeit 
habe ich Dich immer als eine unglaublich engagierte, kompetente und wissbe-
gierige Person erlebt, die mit viel Herzblut und Durchsetzungsvermögen für die 
Sache einsteht. Dein ehrenamtlicher Grosseinsatz für die Familienhilfe Liechten-
stein (FHL) war in dieser jahrelangen Zeitspanne enorm und ich bewundere, wie 
viel Deiner Zeit und Energie Du dafür geopfert hast – oft auf Kosten Deiner eigenen 
Familie.

Was mich besonders beeindruckt hat, sind zwei grosse Meilensteine: Du hast mit 
enormem und unermüdlichem Einsatz die Zusammenführung der einzelnen 
Familienhilfe-Vereine zum heutigen Verein Familienhilfe Liechtenstein wesentlich 
vorangetrieben. Dadurch konnten die einzelnen Dienstleistungsbereiche in der 
häuslichen Pflege deutlich ausgebaut und neue Bereiche geschaffen werden. Trotz 
Rückschlägen hast Du nie den Mut verloren und immer gesagt: “Dann ist momen-
tan die Zeit noch nicht reif!“ Für Dich stand immer das Wohl der Menschen im 
Mittelpunkt, egal in welcher Lebenslage sie sich befanden.

Ein weiteres Highlight war die Einführung des Betreuungs- und Pflegegeldes. 
Anfangs gab es viel Widerstand, doch Du hast nie aufgegeben. Dank Deiner Hart-
näckigkeit wurde dieses wichtige Angebot realisiert, das heute vielen älteren 
Menschen ermöglicht, ihren Lebensabend im geliebten Zuhause zu verbringen. 
Diese Fachstelle ist heute nicht mehr wegzudenken und Dein eiserner Wille hat 
massgeblich dazu beigetragen.

Du hast Dir immer die notwendigen Fachkenntnisse bei qualifizierten Personen 
geholt um gezielt voranzukommen. Für mich war die Zusammenarbeit mit Dir eine 
unglaublich lehrreiche Erfahrung und ich schätze die gemeinsamen Höhen und 
Tiefen sehr – sie haben uns noch enger zusammengeschweisst.

Ich möchte Dir von Herzen für Deinen unermüdlichen Einsatz danken, der so viel 
Gutes für die Bevölkerung in Liechtenstein bewirkt hat. Zum Eintritt in den wohl-
verdienten Ruhestand, wünsche ich Dir und Deiner Familie vor allem viel schöne 
gemeinsame Zeit und beste Gesundheit.  

„Ich bewundere, wie viel 
Deiner Zeit und Energie 
Du dafür geopfert hast“
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Hildegard Lampert, Klientin Betreuung

Dass die Familienhilfe in Liechtenstein so fest verankert ist, verdankt sie vor 
allem Ingrid Frommelt. Als Ehrenmitglied habe ich an einigen Delegierten-
versammlungen teilgenommen. Dort habe ich Ingrid Frommelt als Präsidentin 
kennen und schätzen gelernt. 

Mit viel Einsatz und Geschick führte sie die ursprünglich als Dorfvereine organi-
sierten Familienhilfen in einer Stiftung zusammen und baute diese kontinuierlich 
aus. Die heutige Struktur ist nicht mehr mit jener der Anfänge in den Gemeinden 
zu vergleichen. Ich bin in der Familienhilfe Triesen von 1982 bis 2003 im Ver-
einsvorstand und anschliessend bis zur Auflösung im Juli 2013 in der Vollkom-
mission aktiv gewesen. Damals galt das Hauptaugenmerk noch hauptsächlich der 
Unterstützung von Familien bei Krankheit im Haushalt oder wenn eine Mutter 
im Kindbett lag. Heute steht die häusliche Pflege und Betreuung von bedürftigen 
Menschen aller Altersgruppen im Vordergrund. Während ich damals im Dorf einen 
ehrenamtlichen Beitrag leisten konnte, darf ich heute als betagte Triesnerin mit 
Jahrgang 1933 selbst die Dienstleistungen der Familienhilfe in Anspruch nehmen. 
Nicht zuletzt dank der Hilfe der motivierten Betreuerinnen ist es mir vergönnt, 
immer noch in den eigenen vier Wänden leben zu können.

Ingrid, du kannst stolz auf das Geleistete sein. Ich danke dir von Herzen für deinen 
unermüdlichen Einsatz. In Zukunft solltest du es etwas gemütlicher angehen und 
das Leben im Kreis deiner Familie in vollen Zügen geniessen.  

„Du kannst stolz auf das 
Geleistete sein“

Annelies Marte, Spitex der Familienhilfe Liechtenstein

Nach über zwanzig Jahren gemeinsamer Tätigkeit bei der Familienhilfe möchte 
ich Ingrid Frommelt anlässlich ihres Abschieds ein herzliches Dankeschön aus-
sprechen.

Auch wenn sich unsere Wege im Arbeitsalltag nicht allzu oft gekreuzt haben, 
wusste ich stets, dass ich auf dich zählen konnte - und dass du da warst, wenn es 
darauf ankam. Deine empathische, soziale und fürsorgliche Art hat nicht nur 
die Familienhilfe geprägt, sondern vor allem auch das Leben vieler Klientinnen 
und Klienten nachhaltig verbessert. Besonders dein unermüdlicher Einsatz für 
Menschen in finanziell schwierigen Situationen, bei denen du Unterstützung 
über verschiedene Stiftungen organisiert hast, hat mich immer wieder tief beein-
druckt.

Ich habe deine Offenheit sehr geschätzt, mit der du uns Mitarbeitenden zugehört 
hast, wenn wir von herausfordernden Situationen vor Ort berichteten – und wie 
du daraus konkrete Hilfe für die Betroffenen auf den Weg gebracht hast. Diese 
Verbindung zwischen deiner Rolle als Präsidentin und der direkten Pflegearbeit 
hat unserer Arbeit einen besonderen Wert verliehen.

Für deinen weiteren Lebensweg wünsche ich dir von Herzen Gesundheit, Freude 
und viele bereichernde Momente. Möge die Zukunft dir so viel Gutes bringen, wie 
du es über viele Jahre hinweg an andere weitergegeben hast.  

Man konnte 
auf dich zählen
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Gerda Güntensperger, Klientin Spitex

Nach längerem Auslandsaufenthalt kehrten wir als junge Familie nach Schaan 
zurück. In Gesprächen mit Bekannten wurde ich auf die Familienhilfe aufmerk-
sam und nahm daher 1974 an der Jahresversammlung im ‚Rössle‘ teil. Damals 
arbeiteten drei Helferinnen bei Familien, die während einer Schwangerschaft oder 
bei Krankheit der Mutter Unterstützung bedurften und die Gemeindekranken-
pflege übernahmen die Klosterfrauen. 

Selbst durfte unsere Familie 1975 auch auf die Hilfe und Unterstützung nach 
einem Spitalaufenthalt von mir zählen. Daraufhin hatte ich näheren Kontakt mit 
den Verantwortlichen der Familienhilfe und bot da und dort meine Hilfe an. So 
organisierten wir bspw. anfangs 1980 das erste Mal das Essen für eine alleinste-
hende Person, das wir in Vaduz in der Küche des Spitals abholen mussten. 

In den letzten Jahrzenten hat sich die Familienhilfe stark verändert, von der 
reinen Familienunterstützung hat die Betreuung und Unterstützung von älteren 
Menschen, die ihren Lebensabend zu Hause verbringen wollen, heute einen hohen 
Stellenwert. Dabei spielt auch die Spitex eine zentrale Rolle. Die Familienhilfe 
Liechtenstein ist gut organisiert und ihre Dienstleistungen kommen vielen 
Menschen in Liechtenstein zugute. Ich darf heute auf die Spitex, die Betreuung 
und den Mahlzeitendienst zählen und kann u.a. mit dieser Unterstützung auch im 
hohen Alter in meinem geliebten zuhause bleiben. 

Obwohl ich im Zusammenhang mit der Familienhilfe Liechtenstein nie direkten 
Kontakt mit Ingrid Frommelt hatte, weiss ich, dass sie sehr viel in und mit der 
Familienhilfe zum Wohle der Einwohnerinnen und Einwohner Liechtensteins be-
wirkt hat. Ihr wünsche ich für ihre weitere Zukunft alles Gute und viel Freude.  

Zum Wohle 
der Bevölkerung 
viel bewirkt
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2024
Seit dem 1. Januar 2024 ist die FHL eine öffentlich-rechtliche Stiftung und somit 
sind das Land und die die FHL finanziell unterstützenden Gemeinden Eigner. 
Sie geben die Eckpfeiler punkto Organisation und Finanzierung vor. Die neue 
Unternehmensstruktur erforderte diverse Anpassungen auf strategischer 
Ebene, die in Zusammenarbeit mit dem Ministerium für Gesellschaft und 
Kultur vorgenommen wurden. 
 
Die Fachstelle Betreuungs- und Pflegegeld erhält mit der Namensänderung 
zum 1. Januar 2024 auch ein eigenes Logo.

Der Stiftungsrat der Familienhilfe Liechtenstein im Jahr 2024 
(v.l.n.r.): Mathias Hemmerle, Michelle Posch, Nicolas Oehri, Ingrid Frommelt, Präsidentin, 
Claudia Lampert Beck, Markus Büchel, Vizepräsident

Der Verein Lebenshilfe Balzers beschliesst im Juni, den ambulanten Bereich der 
Pflege und Betreuung per 1. Januar 2025 in die Stiftung Familienhilfe Liechten-
stein zu integrieren. Um diese Integration sicherzustellen, waren viele Vorberei-
tungsarbeiten im strategischen wie im operativen Bereich zu bewältigen. 

Per 1. Juli 2024 erfolgte der Wechsel der Vorsitzenden der Geschäftsleitung. 

Der Landtag beschliesst im Herbst die Abänderung der seit 1. Januar 2010 gelten-
den Verordnung über das Betreuungs- und Pflegegeld und eine teuerungsbedingte 
Erhöhung der Tagessätze für die einzelnen Leistungsstufen. 

Per Ende 2024 endet das Mandat des langjährigen Vizepräsidenten der FHL, 
Markus Büchel. Während all der Jahre hat er einen wesentlichen Beitrag zur 
Konsolidierung und der Weiterentwicklung der Organisation FHL geleistet. 

Verabschiedung der Vorsitzenden der Geschäftsleitung Barbara Frommelt
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Begrüssung der neuen Vorsitzenden der Geschäftsleitung Fabienne Bernegger-Hafner 

Eigenes Logo der Fachstelle
Betreuungs- und Pflegegeld 
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Optimierung des Betreuungs- und Pflegegeldes

Vaduz (ots) – Die Regierung hat in ihrer Sitzung vom 17. Dezember 2024 die Verordnung über die Abänderung der
Betreuungs- und PEegegeldverordnung (BPGV) verabschiedet.

Der Landtag hat im April 2024 das Postulat „Massnahmen zur Optimierung und Weiterentwicklung des Betreuungs- und Pflegegeldes (BPG)“

an die Regierung überwiesen. Die Regierung wurde darin eingeladen, in Zusammenhang mit der Altersstrategie sowie generell aufgrund

sozialpolitischer Zielsetzungen dem Landtag Vorschläge und Massnahmen zur Weiterentwicklung und Optimierung des Betreuungs- und

18. Dezember 2024

lie:zeit
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über die Abänderung der Betreuungs- und Pflegegeldverordnung (BPGV) verabschiedet. 
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in eingeladen, in Zusammenhang mit der Altersstrategie sowie generell aufgrund sozialpolitischer 
Zielsetzungen dem Landtag Vorschläge und Massnahmen zur Weiterentwicklung und Optimie-
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In der Postulatsbeantwortung (BuA Nr. 98/2024) kam die Regierung zum Schluss, dass das Betreu-
ungs- und Pflegegeld seine Wirkungsziele grundsätzlich erreicht hat. In Aussicht gestellt wurde 
eine Verbesserung der Regelung bei einem Ferienaufenthalt im Ausland sowie bei einem stationä-
ren Aufenthalt im Pflegeheim oder Spital. Bei der Behandlung der Postulatsbeantwortung wurde 
zudem der Wunsch geäussert, dass eine solche Regelung auch bei Erwachsenen mit Behinderung 
gewünscht ist.

Die Betreuungs- und Pflegegeldverordnung (BPGV) wurde mit dem Entscheid der Regierung 
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Rückforderung von bis zu zwölf Tagessätzen verzichten, wenn der BPG-Vorschuss während eines 
Spitalaufenthaltes, eines vorübergehenden Heimaufenthaltes oder eines stationären Aufenthaltes 
ausgerichtet wurde. Dies gilt für Kinder und Jugendliche bis zum vollendeten 18. Altersjahr oder 
bei Erwachsenen in der Leistungsstufe 5 oder 6. Wie bisher ist dies auch im Falle eines Ferienauf-
enthalts der Fall. Die Abänderung der Verordnung tritt am 1.Januar 2025 in Kraft.
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2025
An den im Jahr 2024 festgelegten Schwerpunkte zur Weiterentwicklung der FHL 
im strategischen und operativen Bereich wurde intensiv weitergearbeitet. Viele 
Aufgaben und Ziele konnten, nicht zuletzt dank der sehr guten Zusammenarbeit 
im Stiftungsrat, innert kurzer Zeit erledigt, resp. erreicht werden. 

Die Integration des ambulanten Bereichs der Lebenshilfe Balzers e.V. in die Familien-
hilfe Liechtenstein, konnte für alle Beteiligten erfolgreich abgeschlossen werden. 

Die Stundentarife für die Leistungen der Betreuung und unterstützenden 
Hauswirtschaft wurden von CHF 22.00 auf CHF 23.00 angehoben.

Per Ende 2025 endet nun das Mandat von Dr. iur. Ingrid Frommelt als langjährige, 
äusserst engagierte und weitblickende Präsidentin der Familienhilfe Liechtenstein. 

Seit 3 Jahren veranstaltet das Palliativ-Netz Liechtenstein auf Initiative von 
Ingrid Frommelt (Präsidentin) jährliche Fortbildungsseminare zu relevanten 
Themen im Bereich der Palliative Care. Dies in Zusammenarbeit mit Palliativ-
medizinern der Spitäler Grabs/Altstätten, dem Kantonsspital Graubünden und 
weiteren Fachexperten. Ab 2025 finden zudem regelmässig „interdisziplinäre 
Fallbesprechungen“ statt.  

Ingrid Frommelt – Teilnehmerin an 
einem Seminar-Workshop 

Ingrid Frommelt bei der Begrüssungsansprache

Desinfektionsmittel anstatt Aktentasche 
Vor Kurzem stattete Gesundheitsminister Emanuel Schädler der Familienhilfe Liechtenstein einen Besuch ab. Ziel der eintägigen  
Hospitation war es für den Regierungsrat, Einblicke in die vielfältigen Aufgaben der Familienhilfe und deren Mitarbeitenden zu gewinnen. 

Bereits früh am Morgen be-
gleitete Emanuel Schädler die 
Mitarbeitenden der Spitex auf 
einer Tour. Dank einer sorgfäl-
tigen Planung und natürlich 
mit dem Einverständnis der 
Klienten sowie der notwendi-
gen Diskretion boten sich  
dem Gesundheitsminister tie-
fe Einblicke in die ambulante 
Pflege und deren Herausfor-
derungen. Ob Wundpflege, 
Körperpflege, Medikamenten-
management, Blutzuckermes-
sung oder Infusionstherapie – 
schonungslos und mitten- 
drin, näher am Mensch ist 
kaum möglich.  

Aussergewöhnlich ging es 
mittags mit der Verpflegung 
weiter. Der Mahlzeitendienst 
richtet sich normalerweise an 
Personen, welche ihre Mahlzeit 
nicht mehr selbstständig zube-
reiten können. Ausnahmsweise 
kam nun der Gesundheitsminis- 
ter in den Genuss des Dienstes. 
Auf die Frage, wie es ihm ge-
schmeckt hat, meinte er: «Alles 
wunderbar. Ich bin erstaunt, 
mit was für High-Tech das  
Essen zubereitet wurde. Und 
trotzdem, ganz einfach auf 
Knopfdruck, wird es erwärmt 
und geniessbar gemacht. Das 

hat mich überrascht und ja, es 
hat geschmeckt.» 

Ingrid Frommelt, Stiftungs-
ratspräsidentin der Familien-
hilfe Liechtenstein, sowie Fa-
bienne Bernegger-Hafner, Vor-
sitzende der Geschäftsleitung, 
nutzten die Zeit während der 
Mittagspause für einen regen 
Austausch und diskutierten mit 
Herrn Regierungsrat Schädler 
über die aktuellen Herausforde-

rungen der Familienhilfe Liech-
tenstein. 

Einblicke bekommen, aber 
längst nicht alles gesehen 
Nachmittags bekam Emanuel 
Schädler weitere Einblicke in 
einen der Aufgabenbereiche 
der Betreuung, genauer gesagt 
die Sozialbegleitung. So kam 
es, dass er zusammen mit der 
Mitarbeiterin aus der Betreu-

ung eine weit über neunzigjäh-
rige Dame bei einem Spazier-
gang begleitete, mit ihr Tee 
trank und Nähe zeigte. Ver-
ständlich, dass in ein paar 
Stunden nicht das ganze Lei-
stungsspektrum der Fami- 
lienhilfe Liechtenstein gezeigt 
werden kann, sonst hätte der 
Gesundheitsminister noch 
eine Nachtschicht einlegen 
müssen. 

Den Beruf des Pflegefach-
manns werde er wahrscheinlich 
nicht so schnell ergreifen, 
meinte Regierungsrat Schädler, 
zeigte sich jedoch am Ende des 
Tages vom breiten Aufgabenge-
biet der Familienhilfe Liechten-
stein sehr beeindruckt: «Man 
lernt den Mensch in dieser Art 
und Weise sehr unmittelbar 
kennen und es zeigt, warum 
wir die Familienhilfe fördern, 

warum es eine Familienhilfe 
gibt. Da wird die Haustür ge-
öffnet und dann steht man  
mittendrin im Leben, im 
Alltag der Klientinnen und 
Klienten, und sieht, wo sie Hil-
fe und Unterstützung benöti-
gen und was die Damen und 
Herren der Familienhilfe ei-
gentlich alles leisten, sowohl 
in der Spitex als auch in der 
Betreuung.» (eingesandt)

Gesundheitsminister Emanuel Schädler war einen Tag lang mit der Spitex unterwegs, besuchte deren Klienten und zeigte sich nah an den Menschen. Bilder: Familienhilfe Liechtenstein

Die obersten Bauernvertreter besuchen Liechtenstein  
Die Vereinigung Bäuerlicher Organisationen hat die Präsidenten und Direktoren der Bauernverbände im deutschsprachigen Raum zum  
Vierländertreffen eingeladen. Das Programm ermöglichte einen Austausch zu gesellschaftlichen und landwirtschaftlichen Themen.  

Am ersten Besuchstag disku-
tierte die hochranginge Delega-
tion im Rathaussaal in Vaduz die 
aktuellen und anstehenden He-
rausforderungen in der Land-
wirtschaft. Markus Ritter, Natio-
nalrat und Bauernpräsident der 
Schweiz, motivierte im gewohn-
ten Rahmen die Teilnehmen-
den, sich politisch gut zu vernet-
zen, dafür zu sorgen, dass sich 
Bäuerinnen und Bauern poli-
tisch in den Gremien engagieren 
und die Interessen der Bauern-
familien fordern und vertreten. 

Die politische Lage in Deutsch-
land und allgemein gibt dem 
Präsidenten des Deutschen 
Bauernverbandes, Joachim Ruk-
wied, mehr als zu denken. Es 
brauche enorm viel Engage-
ment, die landwirtschaftlichen 
Themen zu vertreten, und er 
verbringe dafür viel Zeit in Ber-
lin. Nicht nur seien die Themen 
innerhalb des Landes herausfor-
dernd, sondern auch in der EU 
insgesamt. Der Direktor des 
Südtiroler Bauernbundes, Sieg-
fried Rinner, erklärte den Teil-

nehmenden das Erfolgsrezept 
der Südtiroler Landwirtschaft. 
Durch kleinere Strukturen, vom 
Land gut getragen und verbun-
den mit der Wertschöpfungs-
kette im Tourismus, stehe die 
Südtiroler Landwirtschaft insge-
samt auf gesunden und stabilen 
Beinen. Die Arbeit in Brüssel sei 
eine grosse Herausforderung, so 
Ferdinand Lembacher von der 
Landwirtschaftskammer Öster-
reich. Die Vereinigung Bäuerli-
cher Organisationen, als kleins-
te Struktur im Teilnehmerkreis, 

bot einen Einblick in die Land-
wirtschaft Liechtensteins. Ob-
wohl die Strukturen im Liech-
tenstein klein seien, so seien die 
Themen und Herausforderun-
gen nicht sehr unterschiedlich 
zu den grossen Verbänden, so 
Martin Renner, Geschäftsführer 
der VBO. Die politische Lage in 
Europa, der Druck auf den 
landwirtschaftlichen Boden, 
die Situation der Grossraub- 
tiere, die Rahmenbedingungen 
für die Familienbetriebe, die 
zunehmende Administration, 

die wirtschaftliche und soziale 
Situation auf den Betrieben,  
der Pflanzenschutz und die 
Stärkung der Nahrungsmittel-
produktion und Versorgungssi-
cherheit waren weitere Bespre-
chungsthemen.  

Anschliessend durften die 
Teilnehmenden bei einem ge-
meinsamen Apéro die hohe 
Qualität der liechtensteinischen 
Produkte und Weine geniessen. 
Beim Abendessen begrüsste die 
Regierungschefin Stellvertrete-
rin und Landwirtschaftsmini-

sterin Sabine Monauni die Gäs-
te. Am zweiten Tag besuchten 
die Präsidenten und Direktoren 
der Bauernverbände den Bangs-
hof sowie das landwirtschaft- 
liche Zentrum in Salez. Mit ei-
nem geführten Besuch des 
Landtages stand zum Schluss 
ein Besuch bei S. D. Erbprinz 
Alois an. Dabei war das Inter-
esse des Erbprinzen für die 
Landwirtschaft deutlich spürbar 
und die internationale Delega-
tion konnte einen intensiven 
Austausch pflegen. (eingesandt)

Besuch der Delegation bei Erbprinz Alois auf Schloss Vaduz. Bilder: Vereinigung Bäuerlicher OrganisationenDie regionale Landwirtschaft präsentierte die einheimischen Produkte.
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freiwillig ... erzählen ...

... bringen ... holen ...

Freiwilligenarbeit

Mahlzeitendienst

Der Mahlzeitendienst richtet sich an Menschen, 

denen eine selbständige Zubereitung ihrer 

Mahlzeiten dauerhaft oder für einen bestimmten 

Zeitraum nicht möglich ist. 

Das Bestellwesen und die Koordination des Mahl-

zeitendienstes inklusive Zustellung erfolgt durch 

die Familienhilfe Liechtenstein. Die Zubereitung der 

Mahlzeiten und die Rechnungsstellungen erfolgen 

durch die LAK (Liechtensteinische Alters- und 

Krankenhilfe). 

Ein Menu besteht aus Suppe, Salat, Hauptgang 

und Dessert und wird von unseren freiwilligen 

Mitarbeitenden zu Ihnen nach Hause gebracht.

begleiten ... fahren ...

... sprechen ... betreuen ...

Freiwilligenarbeit

Anlässe

Freiwillige leisten einen wichtigen Beitrag bei der 

Unterstützung und Betreuung unsere Klienten, 

dass deren leben lebendiger und vielfältiger wird. 

Unsere freiwilligen Mitarbeitenden 

 Helfen bei Anlässen wie jassen, singen und 

 musizieren

 Begleiten und übernehmen Fahrdienste bei 

 Ausflügen und Veranstaltungen

 Übernehmen Einzelbetreuung wie Gespräche 

 führen, vorlesen, spielen usw...

 Verteilen Mahlzeiten

 Usw...

beraten ... informieren ...

... organisieren ... aufgleisen ...

Beratung & Case Management

Das Case Management steht Ihnen beratend zur 

Seite. Ziel aller Beratungen und Abklärungen ist die 

Erarbeitung und Umsetzung von bestmöglichen, 

bedürfnisorientierten und individuellen Lösungen.

 Abklärung, und Mitorganisation bei der 

 Rückkehr nach Hause nach einem Spital- oder

 Rehabilitationsaufenthalt

 Abklärung des individuellen Unterstützungs-

 bedarfs in Zusammenarbeit mit dem privaten 

 und professionellen Umfeld 

 Koordination der Sicherstellung für die be-

 darfsgerechte Pflege und Betreuung mit 

 allen an der Pflege und Betreuung beteiligten 

 Personen

 Beratung über die verschiedenen Unter-

 stützungs- und Entlastungsangebote der FHL 

 und anderen Organisationen

 Beratungsgespräche für Angehörige / soziales

 Umfeld

 Beratung zu spezifischen Themen 

 (z.B. Wohnen, Unterstützungsmöglichkeiten, etc.)

 Unterstützung bei der Organisation verschie-

 dener Hilfsmittel und Klärung von finanziellen 

 Unterstützungsmöglichkeiten

Wir pflegen und betreuen Menschen jeden Alters 

in ihrem gewohnten Umfeld nach dem Motto:

Leben, wo ich mich wohl fühle

«Ich bleibe wo ich bin und wie ich bin»

Unsere Dienstleistungen stehen Ihnen in 

jeder Lebensphase bei Krankheit, Unfall, 

bei körperlichen Beeinträchtigungen, 

nachlassenden Kräften, bei Mutterschaft, 

bei psychischen Erkrankungen sowie am 

Lebensende zur Verfügung. 

Die Familienhilfe Liechtenstein 

ist der grösste professionelle 

Anbieter von ambulanter Pflege 

und Betreuung im Fürstentum 

Liechtenstein.

pflegen ... beurteilen ...... behandeln ... heilen ....

Bereich Spitex
Somatische Spitex

Zur somatischen Pflege gehören drei Bereiche: Abklärung & Beratung, Behandlungspflege und Grundpflege. Alle Bereiche werden von einem Arzt angeordnet und von Pflegefachpersonen ausgeführt. Die Pflege begleitet sie gerne in ihrer Genesungs- oder Krankheitszeit.
Unsere Pflegefachpersonen verfügen über vertiefte Fachkenntnisse in: 

• Palliative Care
• Wundmanagement• Schmerzmanagement• Aromatherapie

• Diabetes Care

beraten ... informieren ...... unterstützen ... koordinieren ...
Bereich Spitex
Psychiatrische Spitex

Wir unterstützen Menschen aller Altersstufen, wenn deren Alltagsbewältigung, ausgelöst durch eine psychische Erkrankung oder eine psychische Krise, für sie zur grossen Herausforderung wird. 
Die konkrete Anleitung in der Bewältigung des Alltags gehört - nebst vielem anderem - zu unserertäglichen Arbeit. Die Betroffenen werden aktiv miteinbezogen, was zur Stärkung ihres Selbst-wertgefühls beiträgt. Die regelmässige Betreuung ermöglicht es, psychische Krisen frühzeitig zu erkennen und zielgerichtete Massnahmen einzu-leiten um einem Klinikaufenthalt entgegenzu-wirken. 

betreuen ... motivieren ...... trösten ... spielen ...

Bereich Betreuung HauswirtschaftBetreuung Hauswirtschaft

Das vielseitige Unterstützungsangebot der Betreu-ung und Hauswirtschaft ermöglicht es Menschen aller Altersgruppen, sich in der gewohnten Umge-bung sicher, umsorgt und geborgen zu fühlen. 
Wir übernehmen und bieten Unterstützung, wenn der Alltag nicht mehr selbst bewältigt werden kann, wie zum Beispiel im Haushalt, beim Einkaufen oder auch bei Spaziergängen. Die Leistungen erfolgen nach einer bedarfsorientierten Abklärung indivi-duell und situationsbezogen. Immer im Hinter-grund ist die Gesundheitsförderung und das Erhal-ten oder die Wiedererlangung der Selbständigkeit. Wir unterstützen damit die Lebensqualität zu Hause und vermeiden die soziale Isolation. 

trösten ... spielen ...
 ...spazieren ... lernen ...

Bereich Betreuung HauswirtschaftKind und Familie

Immer wieder werden Familien vor schwierige Lebenssituationen und Herausforderungen gestellt. Sei dies mit einem Kind mit physischen oder kog-nitiven Einschränkungen oder einem erkrankten Elternteil. Die Familiensituation im Alltag ändert sich 
in solchen Situationen schnell und bedarfsgerechte Unterstützung wird benötigt, um die Familie zu stabilisieren.

Die Sozialpädagogin HF klärt mit Ihnen und/oder mit den mitbeteiligten externen Ansprechpersonen die Einsätze. Ziel und Mittelpunkt der Betreuung ist immer eine dem Kind und der Familiensituation angepasste Betreuung und Förderung. 

unterstützen ... wertschätzen ...... annehmen ... aushalten ...

Bereich Betreuung HauswirtschaftDemenz 

Mit Demenz zu leben bedeutet, sich an neue Gegebenheiten anzupassen, ungewohnte Ent-scheidungen zu treffen und lernen, externe Hilfe anzunehmen. 

Wir vermitteln Sicherheit, während sich die An- und Zugehörigen eine Auszeit vom Betreuungs-alltag nehmen. In dieser Zeit übernehmen wir die volle Betreuung inkl. kleinen pflegerischen Aufgaben, erledigen Alltägliches im Haushalt oder sind einfach da, auch in der Nacht. 

beruhigen ... zuhören ...... begleiten ... begegnen ...

Bereich Betreuung HauswirtschaftNachtdienst

Rund um die Uhr betreuen, kann kräftezehrend sein. 
Es benötigt viel Verantwortungsbewusstsein und Einfühlungsvermögen, um sich auf die zu betreuen-de Person einzulassen. Damit sich die pflegenden An- und Zugehörigen die Kräfte einteilen können, bieten wir Nachtdienst an. 

Unser Nachtwach-Team übernimmt betreuerische und einfache pflegerische Tätigkeiten und geben Sicherheit durch ihre Anwesenheit.

Helfen verbindet

Spitex

Betreuung Hauswirtschaft 

Freiwillig
enarbeit / Mahlzeitendienst

	 1.07.-31.12											         
	 2013	 2014	 2015	 2016	 2017	 2018	 2019	 2020	 2021	 2022	 2023	 2024

Anzahl Mitarbeitende	 149	 153	 161	 161	 173	 182	 191	 210	 226	 234	 243	 247

Anzahl Klienten (gesamt)	 880	 1’128	 1’074	 1’144	 1’096	 1’187	 1’202	 1’234	 1’283	 1’408	 1’455	 1’352

Leistungsstunden gesamt	 58’367	 130’671	 136’590	 141’987	 135’828	 138’533	 142’123	 162’002	 182’264	 182’858	 195’118	 199’132

Leistungsstunden Spitex	 14’068	 32’029	 32’199	 33’975	 35’749	 38’200	 37’690	 44’633	 50’927	 51’919	 51’480	 50’849

Leistungsstunden Betreuung	 44’299	 98’642	 104’391	 108’012	 100’079	 100’333	 104’433	 117’369	 131’337	 130’939	 143’638	 148’283

jährlicher Betriebsaufwand	 4,4 Mio	 8,3 Mio	 8,7 Mio	 8,9 Mio	 9,3 Mio	 9,9 Mio	 10,4 Mio	 11,7 Mio	 13,4 Mio	 14 Mio	 15,7 Mio	 16,7 Mio

Mahlzeitendienst
Anzahl Essen	 16’913	 18’176	 18’046	 15’756	 15’175	 17’047	 19’982	 27’134	 29’547	 28’937	 27’780	 31’015

Kennzahlen 2013-2024
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